7. Jahrgang ı Nr. 35 Baden-Baden, 30. August 1952 





Fachzeitschrift 
für das 
deutsche Filmwesen 


Aus dem 
Inhalt 


Regiebetriebe der öffentlichen 
Hand im unfairen Wettbewerb 


Und was kommt dann? 


Bürgschaftsausschuß begrenzt 
Kulturfilmherstellung auf 25 Mio 


Neuregelung für Frankreichs 
Filmwirtschait 


Filmbank soll Konzentration 
und Rationalisierung bringen 


Atelierbesuche in Göttingen, 
Hamburg und München 


Start in Venedig 


PREIS 


60 


D-PFENNIG 





Vera Ralston, Republie-Star und Gattin des Republic-Präsidenten H. ]J. Yates 


weilt in diesen Tagen mit ihrem Gatten‘in München, wo über Co-Produktionen gesprochen wird, 
Als Vera Hruba war sie 1936 Europameisterin im Eiskunstlauf. Bald sehen wir sie auf der 


Leinwand wie hier im Bild als Javanerin in „Fair winds to Java“ Foto: Republic 
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Übersehen Sie nicht 


Regiebetriebe der öffentlichen Hand im unfairen 
Wettbewerb mit privater Filmwirtschaft 
Staatsmittelbare Regiebetriebe überschreiten 
faire Grenzen — Eigenartige Praktiken eines 
Treuhand-Kulturfilmunternehmens — Öffentliche 
Hand muß sich jeder Filmbetätigung auf ge- 

werblichem Filmgebiet enthalten (S. 703) 


Und was kommt dann? 


Verwendungs form Produktions-Finanzierungs- 
gelder entscheidend für positive Entwicklung 


kommender Jahre — Industrielle Platt- 
form auf breiter Basis mit kompetenten Wirt- 
schafts-Fachleuten unerläßlich — Persön- 


lichkeitsfrage in diesem Zusammenhang außer- 
ordentlich akut (S. 703/04) 


Bürgschaftsausschuß begrenzt Herstellung 
von Kulturfilmen auf 25 000 DM 


Streit zwischen Kulturfilm-Herstellern und in- 
terministeriellem Bürgschaftsausschuß — Be- 
grenzung Produktionsgelder auf 2500 DM steht 
in keinem Verhältnis zu sachlichen und ideellen 
Notwendigkeiten —-Entscheidüng im Gesamt- 
interesse der Filmwirtschaft revisionsbedürftig 
(S. 704) 


Neuregelung für Frankreichs Filmwirtschaft 


Überblick über französische Filmwirtschaft an- 
läßlich gesetzlicher Neuregelung und Import- 
begrenzung bringt aufschlußreiche Vergleiche 
zur deutschen Situation (S. 705) 


Filmbank soll Konzentration 

und ‚Rationalisierung bringen 
Filmbank - Vertragsverhandlungen, Verpflich- 
tungserklärungen für Theaterbesitz, Entschei- 
dung Ufi-Mittel, Leihmietenstop auf Verleiher- 
Versammlung diskutiert (S. 706) 
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Filmwirtschalt 


Regiebetriebe der öffentiichen Hand 
im unfairen Wettbewerb mit privater Filmwirtschaft 


„Betr. Regiebetriebe der öffentlichen Hand. — Der Bundestag wolle beschließen: 


Die Bundesregierung wird ersucht, Regiebetriebe der öffentlichen Hand und der Unternehmun- 
gen, die mit öffentlichen Mitteln arbeiten, nur einzurichten, soweit sie im Interesse des allge- 
meinen Wohles dringend erforderlich sind. Bestehende Betriebe sind zu überprüfen und 


gegebenenfalls abzubauen, 


Dem Bundestag ist über die Ergebnisse der Nachprüfung und die erfolgten Maßnahmen sechs 
Monate nach Annahme dieses Antrages Beficht zu erstatten.” 
Der Bundestag behandelte diesen Antrag am 26. 3.d. J. Er wurde den Ausschüssen überwiesen. 


Nach der von Herrn Staatssekretär Dr. We- 
strick gegebenen Definition sind unter Regie- 
betrieben Unternehmen zu verstehen, die „nur 
der Eigenbedarfsdeckung und der Erfüllung 
hoheitlicher Aufgaben dienen“. 

Diese Definition bedarf einer Kommentierung. 

Die Unterhaltung..von Regiebetrieben ergab 
sich aus bestimmten Notständen, z. B. den 
Schwierigkeiten der, Bedarfsdeckung vor der 
Währungsreform. In jener Zeit gliederten sich 
Behörden solcher Betriebe an, Wie immer, haben 
einmal gegründete Stellen ein langes Leben. 
Aus Mangel an eigenen Aufträgen fangen sie 
dann an, sih gewerblich zu betätigen. 

In den Ausführungen des Staatssekretärs ist 
von „Bundesstellen“ die Rede. Er. wollte damit 
keine Abgrenzung geben. Länder- und kommu- 
nale Stellen betreiben mit gleichem Enthusias- 
mus das einträgliche und — wegen der steuer- 
lichen Besserstellung — so umstrittene Ge- 
schäft. ; 

„Die Filmwoche”" Nr. 26 („Filmstellen der 
öffentlichen Hand“) und Nr. 28 („Selbst ist der 
Bund“) hat aufgezeigt, welchen Umfang die ge- 
werbliche Betätigung der öffentlichen Hand auf 
dem Gebiet des Films angenommen hat. Vom 
Loreley-Film über die Bundesbahn-Filmstellen 
bis hin zur „Kulturfilmstiftung Gelsenkirchen" 
zieht sich eine endlose Kette filmwütiger Be- 
hördenstellen, die mit den verschiedensten Ob- 
jekten alles andere betreiben als die „Erfüllung 
hoheitlicher Aufgaben“, 

Es ist nun keineswegs so, daß es sich hierbei 
nur um Verwaltungsabteilungen handeln muß, 
.deren Tätigkeitsdrang nicht auf ihr eigentliches 
Aufgabengebiet zurückgeführt werden kann. In 
bestimmten Fällen werden diese Betriebe mehr 
als selbständige Rechtsform einer Gesellschaft 
betrieben, bei der lediglich die mindestens maß- 
gebliche Beteiligung der öffentlichen Hand noch 
den Regiecharakter vermuten läßt. 


Man erinnere sich: Als die Zeit gekommen - 


war, daß Herr Goebbels glaubte, „hoheitliche 
Aufgaben“ auf dem Wege über den Film er- 
füllen zu können, ordnete er die Übernahme 
der späteren Ufi-Betriebe in die Regie des Rei- 
ches an. Dabei ist es geblieben. Auch unter den 
Treuhand-Verwaltungen, berufen von den Alli- 
ierten, hat sich der Charakter der Betriebe nicht 
geändert. Sie waren zwar — mit Einschränkun- 
gen — von der Filmproduktion ausgeschlossen, 
betrieben aber das Filmgeschäft ausgiebig, ein- 
nehmend und rein gewerblich. Man sage nicht, 
daß sie nicht in Wettbewerb mit der Nach: 
kriegsfilmwirtschaft getreten wären. 

Anstelle der Filmproduktion trat das Reprisen- 
geschäft, Ohne Rücksicht auf die mühselig sich 
herantastende steuerleistende, von Sonder- 
gesetzen wie der Monopolanordnung Nr. 1 be- 
herrschte Nachkriegsfilmindustrie wurde hier 
eine vernichtende Marktpolitik betrieben. Es 
bleibt unverständlich, wie eine solche Flut von 
Filmen auf den Markt geworfen werden konnte. 
Die Wege der Vergebung sind sicher nicht 
minder interessant. 

Wir erwähnten oben, daß das alliierte Pro- 
duktionsverbot mit Einschränkungen 
gegeben war. Auf dem Gebiet des sogenannten 
Werbefilms hatten die alliierten Stellen eine 
Ausnahme zugelassen. Auch diese Ausnahme 
gilt heute noch. Wir lesen da in einem Werbe- 


brief: 

„Wir beziehen uns auf den Besuch unseres Herm...., 
der Sie davon informierte, daß wir als einzige be- 
rechtigte Nachfolgerin der Ufa-Werbe- 
und Kulturfilmabteilung die Herstellung von 


Werbe-, Repräsentations-, Industrie-, Lehr- und Kultur- 
filmen im Rahmen der ...... Produktion, Atelier- und 
Kopierwerkbetriebe in.... und .... aufgenommen ha- 


ben. Der Stand unserer filmtechnischen AD fung er- 
möglicht uns die Übernahme usw.“ 

Das ist eine Ungeheuerlichkeit, Es ist nicht 
Aufgabe eines Treuhandbetriebes, unter Aus- 


V.O:D 


nützung seiner ihm verwaltungsmäßig zugeteil- 
ten technischen Ausrüstung in Wettbewerb mit 
den selbständigen Herstellerfirmen zu treten, 
die unter permanenter Steuerleistung ohne 
staatliche Hilfe ihre Betriebe aufgebaut 
haben. 

Die Behauptungen des Werbebriefes gehen 
nach der vor 1933 gültigen "Rechtssprechung 
über die Grenzen des im Wettbewerb Erlaubten 
hinaus. Wer „einzig berechtigt” ist, wird sich 
aus der Durchführung des Ufi-Gesetzes ergeben. 

An allen Ecken und Enden wird von diesen 
unter Verantwortung der öffentlichen Hand 
arbeitenden Stellen gegen die bestehende Film. 
wirtschaft gewirkt. Ein eigenes, wirkliches und 
persönliches Risiko wird von dieser Seite nir- 
gendwo übernommen. Alles geht zu Lasten 
oder zugunsten bestehender, unter Treuhand- 
verwaltung stehender Vermögen. Soweit es sich 
aber um das jReprisengeschäfit handelt, geht es 
zu Lasten der Nachkriegsfilmwirtschait, 

Diese hat als Ergebnis ihrer Tätigkeit die 
Rückgewinnung eines hohen Marktanteils für 
sich geltend zu machen. Sie hat diesen Erfolg 
erzielt, ohne ein Schutzgesetz, bei 
freier Einfuhr aus dem Ausland, gegen 
rücksichtslose Reprisenauswertung, 
bei einem auf das Dreifache gestiegenen Ver- 
gnügungssteuersatz, bei erhöhter 
Umsatzsteuer und einer zusammenschluß- 
hindernden Steuerpraxis, bei bisher un- 
möglicher Steeuerabwälzung und bei An. 
wendung der MonopolanordnungNr. 1. 

Man muß es als ‚grotesk bezeichnen, daß alle 
alliierten gegen die Nachkriegsfilmwirtschaft 
wirksamen Gesetze und Anordnungen gerade 
darum erlassen wurden, weil ein reicheige- 
nes Filmvermögen existierte, das nun ein Eigen. 
leben lebt und ebenfalls in bestimmten Teilen 
gegen die Filmwirtschaft wirkt. 

Durch Jahre hindurch hat bisher diese Film- 
wirtschaft hohe "steuerliche Sonderleistungen 
erbringen müssen, die bei der Unmöglichkeit 
der Abwälzung aus der Substanz genommen 
sind. Jedes ihrer Glieder, vom Kulturfilmherstel- 
ler bis zum Theaterbesitzer, ist davon betroffen. 

Darum aber ist heute jede Stelle im Wett- 
bewerb im Vorteil, die durch Maßnahmen der 
öffentlichen Hand günstiger gestellt war, 

Als solche Vorteile sind anzusehen: 

Subventionen, die nicht gleichmäßig 
allen Betrieben der Filmwirtschaft zugute kom- 
men, Anleihen und sonstige Kredite mit 
Vorzugszinssätzen, die anderen Unternehmen 
nicht zur Verfügung stehen, Bevorzugung 
bei Auftragserteilungen der öffentlichen Hand 
unter Hintansetzung der Grundsätze des Aus- 
schreibungs- und Vergebungswesens, techni- 


“ sche Einrichtung und deren bevorzugte 


Benutzung bei Betrieben der öffentlichen Hand 
oder von Treuhand-Betrieben des ehemalig 
reichseigenen Filmvermögens, Verwendung 
ligquiden Mitteln der Treuhand- 
Betriebe des früheren reichseigenen Filmvermö- 
aens zu bevorzugter Finanzierung einzelner 
Unternehmen, UnterhaltungvonRegie. 
betrieben durch Großbetriebe der öffent- 
lichen Hand, direkte Betätigung öffent- 
licher Stellen auf dem gewerblichen Filmgebiet. 

Die gesamte Filmindustrie hat auf dem Ge- 
biete der Betätigung der öffentlichen Hand klare 
Forderungen zu erheben: 

In, Anbetracht der de facto Sozialisierung der 
Gewinnmöglichkeiten auf dem Wege über die 
überhöhte Vergnügungssteuer hat sich die 
öffentliche Hand jeder Betätigung auf dem ge- 
werblichen Filmgebiet zu enthalten. Es stehen 
ihr genug Möglichkeiten der Steuerung in be- 
stimmtem Sinne zur Verfügung. Sie hat sie bis- 
her nicht entfernt genutzt, selbst dort nicht, wo 
es ohne Mühe möglich gewesen wäre, A. 


Undwaskommtdann? 


An sich ist es begreiflich, daß jetzt, da das 
Ringen um die finanzielle Absicherung der 
deutschen Produktion in die Endphase einge- 
treten ist, das Geld im Mittelpunkt aller Er- 
örterungen steht, 


‚Unabhängig davon kann nicht verschwiegen 
werden, daß es sich schon immer als nützlich 
herausgestellt hat, bei aller Bedrängnis durch 
Tagesaktualitäten an — übermorgen zu denken. 
Auf die derzeitige Situation übertragen bedeu- 
tet das kurz und bündig ausgedrückt, daß — 
nachdem das Geld da sein wird — im glei- 
chen Augenblick die Verwendungsiorm 
nicht nur akut ist, sondern überhaupt ganz ent- 
scheidend Erfolg oder Mißerfolg der kom- 
menden Jahre bestimmen wird, Zwei Teil- 
nehmer der letzten außerordentlichen Mitglie- 
derversammlung des Verleiherverbandes spra- 
chen dieses Thema erfreulicherweise in aller 
Offenheit an: der eine wünschte zu wissen, 
wieweit und wodurch die auf lange Sicht gese- 
hen unproduktive Gepflogenheit der Subven- 
tionierung nach Ablauf des Filmwirtschaitsplans 
in drei Jahren überflüssig geworden sein kann; 
und der andere wies darauf hin, daß nicht aus- 
schließlich „totsichere“ Kassenstories zum bin- 
denden Maßstab der Produktionsarbeit im Rah- 
men der geplanten Finanzierungsinstitutionen 
erhoben werden könnten, wenn man nicht nur 
im Inland, sondern vor allem im Ausland die 
langfristig haltbare Geltung des deutschen 
Films wieder herstellen wolle. 


Gemeint ist also die industrielle Platt- 
form, über deren tragfähiges Fundament rest- 
lose Klarheit herrschen muß, bevor die Finan- 
zierung beginnt. 

Bei objektiver Durchleuchtung der gegenwär- 
tigen Sachlage entsteht die Frage, ob das der 
Fall ist. Zweifel dürften hier keineswegs abwe- 
gig sein: Das Konzept der Ufi-Kerngesellschaf- 
ten mit seinem schon wiederholt nachgewiese- 
nen bürokratisch-staatsmittelbaren Charakter 
spricht nicht dafür. Aber auch mit der betonten 
Bedeutung des im Filmwirtschaftsplan vorge- 
sehenen (Gutachter-Ausschusses und des Kura- 
toriums ist es noch nicht getan; diese Gremien 
können, selbst bei bester Besetzung, nicht um- 
fassende Stützen eines industriellen 
Fundaments sein, Die in diesem Zusammenhang 
konzipierte Methode der Mehr- und Minderver- 
rechnung indes kann als Ausgangspunkt für 
eine gesunde kaufmännische Entwicklung be- 
zeichnet werden, sofern sie als erste Stufe 
einer industriell vernünftigen Basis gewertet 
wird, Die letzte, zwangsläufig notwendige 
Konsequenz dagegen sieht anders aus und 
kann durch folgenden Tatbestand angedeutet 
werden, für den beweiskräftige Erfahrungen in 
Deutschland und in anderen Filmländern vor- 
liegen: 

Die Herstellung von Filmen ist, von selbst- 
verständlichen dramaturgischen, künstlerischen 
und schauspielerischen Voraussetzungen abge- 
sehen, die Angelegenheit einer. versiert geleite- 
ten Industrie. Industrieunternehmen sind 
unmittelbar verbunden mit dem kontinu- 
ierlichen Kreislauf des zur Verfügung 
stehenden Kapitals. Köpfe industrieller Betriebe 
können somit nur kaufmännisch und finanziell 
souveräine Wirtschaitler sein. 

Für die Filmindustrie kommt dazu, daß die 
hier vorhandenen oder entstehenden Geldmiittel 
aus eigenem Vermögen in genau dem glei- 
chen Maße produktiv arbeiten, wie die-vielfäl- 
tigen Möglichkeiten der Herstellung und des 
Verkaufsprozesses „im eigenen Hause“ nahtlos 
vereint werden. 

Auch das ist ausnahmslos eine Frage der 
wirtschaftlichen Organisation und ihrer Leitung. 
Quintessenz: Das Schwergewicht der Filmin- 
dustrie, die als existenzstarker Faktor nicht 
durch Ein-Mann-Betriebe oder finanzielle Ge- 
legenheitsverbindungen einzelner Produzenten 
repräsentiert werden kann, liegt allein in ihrer 
industriellen Potenz, die durh kom- 
petente Persönlichkeiten verwirklicht wer- 
den kann. 

Das klingt wie eine Binsenweisheit, Genau das 
ist es auch. Leider sind wir von ihrer Praxis — 
vorwiegend auf dem Produktionssektor — ge- 
genwärtig noch um einiges entfernt. 

Nur objektive Einsicht, sachkundiger Weit- 
blick und die Erinnerung an jene Firmenstruk- 
tur, die dem deutschen Film vor der Verstaat- 
lichung zur Weltgeltung verhalf, werden zur 
Realisierung einer Filmindustrie führen können, 
die durch ihre wirtschaftliche Kraft staatsmittel- 
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„Herr Betz schlecht informiert?” 


Das Landgericht Düsseldorf hat dem Verlag, 
Herausgeber und Redaktion der Zeitschrift „Die 
Filmwoche“ durch eine am 14, 8. 1952 verkün- 
dete einstweilige Verfügung (4Q 33/52) unter- 
sagt, bis zur Entscheidung des Hauptprozesses 
Behauptungen oder Vermutungen aufzustellen 
oder zu verbreiten, wie sie in dem Aufsatz 
„Herr Betz schlecht informiert?“ mitgeteilt wor. 
den sind, insbesondere Angaben über angeb- 
liche illegale Ost-Geschäfte, schlechtes Film- 
material oder „private Interessierung des Lei- 
ters des Bundespresse- und Informationsamts". 


„Die Filmwoche” stellt einstweilig hierzu fest: 


1. Wir haben sofort bei Erscheinen des Arti- 
kels dem Bundespresse- und Informationsamt, 
ferner Herrn Betz persönlich und auch den Ge- 
sellschaftern der Hadeko schriftlich oder münd- 
lich Raum zu einer Gegendarstellung angeboten, 

2. Bis heute, acht Wochen nach Erscheinen des 
Artikels, haben weder das Bundespresseamt 
noch Herr Betz von diesem-Angebot Gebrauch 
gemacht, noch anderweitig öffentlich Stellung 
genommen, 

3. Erst zwei Wochen nach Erscheinen des 
Artikels ist durch die Hadeko eine einstweilige 
Verfügung gegen uns beantragt worden, ohne 


daß die Firmeninhaber unser sofortiges Angebot 
einer Gegendarstellung genützt haben. 

4. Mit dieser einstweiligen Verfügung hat das 
Gericht noch keine Entscheidung darüber ge- 
troffen, ob unsere Behauptungen wahr oder un- 
wahr sind. Das einstweilige Verfügungsveriah- 
ren bedeutet nur die Regelung eines einstweili- 
gen Zustandes. Es gibt dabei nicht die Möglich- 
keit einer Zeugenaussage. 

5. Wir werden in dem in Kürze zu erwarten- 
den Hauptprozeß vor der 4. Zivilkammer des 
Landgerichts Düsseldorf den Wahrheitsbeweis 
für unsere Behauptungen durch Zeugen antreten, 
Das Landgericht wird dann entscheiden, ob uni 
sere Behauptungen den Tatsachen entsprechen. 

6. Bei der Niederschrift des Artikels „War 
Herr Betz schlecht informiert?“ haben wir uns 
bestimmend von dem Gedanken leiten lassen, 
daß es Aufgabe der Presse ist, das berechtigte 
Interesse der Oiientlichkeit ohne Rücksicht auf 
Person und Stand wahrzunehmen. 

7. In Erkenntnis der Wichtigkeit dieses öffent- 
lichen Anliegens haben sich neben den bereits 
verfügbaren Zeugen nach Erscheinen des Arti- 
kels mehrere Zeugen freiwill ig zur Ver- 
fügung gestellt. 

Wir erwarten deshalb mit Zuversicht den 
Hauptprozeß. 


Bürgschaftsausschuß begrenzt Herstellung 
von Kulturfilmen auf 25000 DM 


Uber die Auswirkungen der Bundesbürgschaften kann man mit ‘Recht verschiedener Meinung sein. Daß sie keine 


Endlösung darstellen, war auch ihren Vätern klar. 


Sie waren und sind aber noch ein wesentlicher Beitrag zur 


Nachkriegsentwicklung der deutschen Filmwirtschafit. In letzter Zeit ist nun ein Streit zwischen den Kulturiilm- 


produzenten und dem interministeriellen Bürgschaftsausschuß ausgebrochen, der, 


zumindest für die deutschen 


Kulturfilmschaffenden, von weittragender Bedeutung ist. Der interministerielle Bürgschaftsausschuß hat die Ein- 
spielergebnisse des Kulturfilmes auf 25000 DM begrenzt. Die Gründe hierfür sind rein finanzieller Art. . 


Der Kulturfilmproduzent erhält zweieinhalb 
Prozent der Netto-Theatereinnahmen. Für die 
Praxis bedeutet dies, daß der Kulturfilmprodu- 
zent seine Produktionskosten wesentlich früher 
eingespielt hat, als der Spielfilmproduzent. Das 
Bundeswirtschaftsministerium hat hierüber ge- 
naue Berechnungen angestellt. Zugrunde gelegt 
wird, daß eine Verleihprovision von 25 Proz., 
die Umsatzsteuer von 4 Prozent beim Verleih 
und beim Produzenten vorabgezogen werden, 
Desgleichen wurden noch 10000 DM als vor- 
abzugsfähig für die Herstellung von Kopien und 
für andere Unkosten anerkannt. Das Ergebnis 
dieser Berechnungen zeigt, daß bei angenom- 
menen Kulturfilmherstellungskosten von 25 000 
D-Mark der Spielfilm erst 423000 DM ein- 
gespielt hat. Bei 30000 DM Herstellungskosten 
hätte der Spielfilm erst 498000 DM erbracht. 
Ein Spielfilm von 800000. DM Herstellungs- 
kosten würde bei seiner Einspielung dem Kul- 
turfilmproduzenten 50133 DM erbringen, bei 
einer Million DM sogar 63468 DM. 

Der interministerielle Bürgschaftsausschuß 
stellt sich nun grundsätzlich auf den Stand- 
punkt, da die Herstellungskosten für einen 
Kulturfilm bei höchstens 25 000 DM liegen und 
daß der Leihsatz von zweieinhalb Prozent für 
den Kulturfilm in keiner Relation zu dem Durch- 
schnittssatz von 37,5 Prozent für den Spielfilm 
stände unter Berücksichtigung der Relation der 
Herstellungskosten. Er hält sich daher für be- 
rechtigt, dem Kulturfilmproduzenten seine Ein- 
spielergebnisse auf 25000 DM zu limitieren, 
solange jedenfalls, bis der Bund durch die wei- 
teren Einspielergebnisse aus seinen Bürgschafts- 
verpflichtungen heraus ist. 


Die Ansichten des interministeriellen Bürg- 
schaftsausschusses werfen eine Reihe von Fra- 
gen grundsätzlicher Art im Hinblick auf die ge- 

samte Kulturfilmproduktion auf. 


Hinsichtlich der veranschlagten Herstellungs- 
kosten von 25000 DM für einen Kulturfilm 
stützt sich der Ausschuß auf die Tatsache, daß 


Kulturfilme wiederholt zu solchen Preisen an-' 


geboten wären und daß die Herstellungskosten 
einiger durch die Revisions- und Treuhand- 
gesellschaft gelaufener Kulturfilme um 20 000 
D-Mark gelegen hätten. 

Nach Ansicht führender Kulturfilmproduzen- 
ten liegt diese Summe aber unter dem, was zur 
Herstellung eines wirklich guten Kulturfilmes 
benötigt würde. Es wäre nur aus der Notlage 
der Kulturfilmschaffenden heraus zu erklären, 
daß solche billigen Kulturfilme hergestellt wor. 
den seien. Außerdem könne man unmöglich den 
Kulturfilmhersteller dafür bestrafen, daß er sich 
bemüht, so rationell und billig wie möglich zu 
arbeiten, während man dem Spielfilmhersteller 
gestatte, übernormale Herstellungskosten auf- 
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‚ zuwenden. Für einen wirklich wertvollen Kul- 


turfilm betrügen die Herstellungskosten heute 
40000 bis 50000. DM. Wie auch die Berech- 
nungen des Bundeswirtschaftsministeriums zei- 
gen, würde bei einer solchen Summe das Ver- 
hältnis zwischen den Herstellungskosten, des 
Kultur- und des Spielfilmes dem Leihsatzverhält- 
nis von zweieinhalb zu 37,5 Prozent entsprechen 
und damit gesund sein. Dem Bunde müsse doch 


„besonders an einer gesunden und kulturell lei- 


stungsfähigen Kulturfilmproduktion gelegen 
sein. Beschneidet man aber diese, den heutigen 
Preisverhältnissen entsprechenden Produktions- 
kosten, so muß naturgemäß Qualität und künst. 
lerishe Höhe darunter leiden. Gerade der 
Bund ist es ja, der in Exekutive und Legislative 
immer wieder seine Kritik‘ an der Qualität 
deutscher Filme erhebt und unbedingt - eine 
Niveausteigerung fordert. Gewiß, Kultur- 
angelegenheiten fallen nach dem Grundgesetz 
in den Aufgabenbereich der Länder, aber da 
nun einmal die Durchführung der Förderung der 
deutschen Filmwirtschaft durch Bürgschaften 
vom Bunde durchgeführt wird, erscheint es also 
logisch, daß der Bund bei dieser Gelegenheit 
seine Taten den sonst von ihm erhobenen For- 
derungen anpaßt. Er sollte dies auch tun im be- 
sonderen Hinblick. darauf, daß der deutsche 
Kulturfilm ein wertvoller Bundesgenosse bei 
den Bemühungen um die Wiedergewinnung des 
deutschen Ansehens und die Erwerbung von 
Deutschland wohlgesinnten Menschen im Aus- 
lande ist. ; 

Die geringen Summen, die der Bund durch 
diese Limitierung der Kulturfilme bei Bundes- 
bürgschaften unter Umständen sich für seine 
eigenen Kassen sichert, stehen in keinem Ver- 
hältnis zu dem ideellen Nutzen im In- und Aus. 
lande. Wer Forderungen erhebt. und der Bund 
tut dies ja im Hinblick auf den Film mit Vor- 
liebe, der hat auch die Verpflichtung, etwas zur 
Verwirklichung dieser Forderungen beizutragen, 
Eine Limitierung des deutschen Kulturfilmes 
würde also eine Limitierung der Qualität des 
zukünftigen deutschen Kultur- und Dokumentar- 
filmes bedeuten, 


Von seiten des interministeriellen Bürgschafts- 
ausschusses wird u. a. auch argumentiert, daß, 
da die Höhe der Einspielergebnisse des Kultur- 
filmes von den gesamten Einspielergebnissen 
abhängig ist, der Spielfilm ja den Kulturfilm 
nur mit durchziehe. Das Publikum ginge ledig- 
lich des Spielfilmes wegen in das Filmtheater 
und der Kulturfilm würde von den Theater- 
besitzern vielfach garnicht vorgeführt. 


Leider ist an dieser Behauptung viel wahres. 
Aber dies ist nicht etwa die Schuld der Kultur- 
filmhersteller. Hier trägt vor allem der Staat 
mit seinen völlig überspitzten Steu- 


bare Planungsversuche abweisen und Subven- 
ee in absehbarer Zeit überflüssig machen 
ann, 

Eine Industrie dieser ‘Art wird überdies die 
Frage lösen können, wie weit man sich Niveau 
auf allen Gebieten „leisten“ kann; und sie wird 
in der Lage sein, die schon jetzt bereitstehen- 
den Fernseh-Probleme mit RR geRBelt anzu- 
gehen. 

Es ist somit ganz offenbar, daß für einen 
grundlegenden Strukturwandel nicht mehr viel 
Zeit bleibt. Wenn der deutsche Film — über- 
morgen selbständig sein will, muß man sich 
darüber — heute schon vollkommen klar sein. 
Und man muß Bereitschaft zeigen, dem Charak- 
ter der Industrie Film durch geeignete per- 
sonelle und wirtschaftliche Maßnahmen Rech- 
nung zu tragen, 

Skizzieren wir abschließend den Weg an 
einem Beispiel: Ludwig Klitzsch, ehemals Ge- 
neraldirektor der Ufa, hat bestimmt nie für sich 
in Anspruch genommen, ein produktionstechni- 
scher Fachmann zu sein. Wohl aber hat er — 
mit gutem Film-Instinkt begabt — bewiesen, 
daß ein Industrieunternehmen aus kleinsten An- 
fängen nach kaufmännisch gesunden Richtlinien 
zu einem leistungsfähigen Wirtschaftsfaktor ent. 
wickelt werden kann, Er war ein Wirt. 
schafts. und Industrie- Fachmann. 

Darauf kam es an. 


3 Darauf kommt es heute wieder an, 


Wobei vermerkt werden soll, daß die „Syn- 
these Klitzsch“ hier lediglich als ein hin- 
weisendes Beispiel gilt, ohne damit direkt 
Maßstäbe für die Größenordnung von Betrieben 
verbinden zu wollen. 

Der Schwerpunkt liegt in jedem Fall beim in- 
dustriellen Potential. Wenn zunächst einmal 
eine unmißverständliche Meinung darüber er- 
zielt worden ist, was das — im Gegensatz zu 
den bisher dominierenden Produktions- und 
Wirtschaftsmethoden der Nachkriegszeit — be- 


. deutet, dann wird es weniger schwer sein, die in 


diesem Zusammenhang durchaus akut werdende 
Persönlichkeitsfrage zu lösen, 





erforderungen, insbesondere der Ver. 
gnügungssteuer, die Hauptschuld. Es würde den 
Rahmen dieses Artikels überschreiten, auf die- 
ses sehr wichtige, aber auch sehr traurige Ka- 
pitel näher einzugehen. Auf keinen Fall sollte 
man aber eine solche Argumentation bei der 
Frage der Limitierung anwenden, Die Kultur- 
filmproduzenten, insbesondere die Herren 
Dammann und Menzel, weisen mit Recht 
auf die Ungerechtigkeit des Limitierungsver- 
fahrens hin. Bei dem prozentuellen Einspielen - 
der Produktionskosten trägt der Kulturfilmher- 
steller genau so das Risiko eines schlechten 
Ergebnisses, wie der Spielfilmproduzent. Daß 
das Einspielergebnis des Kulturfilmes wesent- 
lich und entscheident von dem Spielfilm ab- 
hängt, soll nicht bestritten werden. Aber das 
Risiko des Produzenten eines guten Kulturfil- 
mes besteht immer, ‘da niemand voraussagen 
kann, ob der gleichlaufende Spielfilm beim 
Publikum ankommt, Es würde nur der Gerech- 
tigkeit entsprechen, wenn der Bürgschaftsaus- 
schuß entsprechend der Limitierung des Kultur- 
filmes auch eine Limitierung beim Verleih und 
sogar eine Limitierung der Steuern vornehmen 
würde. Hieran scheint man aber nicht gedacht 
zu haben. Oder zeigt man seine Stärke immer 
nur beim Schwachen? 

Wer das Risiko eines Verlustes trägt, soll 
auch die Chance eines Gewinnes haben. Die 
Summen sind für den Bund nicht von entschei- 
dender Bedeutung. Für den Kulturfilmhersteller 

können sie aber lebensentscheidend sein. 
Allenfalls ließe sich eine Limitierung dann 
rechtfertigen, wenn ein Verleiher einen Kultur. 
film zu einem Festpreis erworben hätte, Hier- 
durch würde auch verhindert, daß der Verleiher 
einen billigen Kulturfilm (sprich versteckten 
Werbefilm) kauft und sich durch Koppelung 
mit einem Erfolgsfilm hohe Gewinne verschafft. 
Eine Limitierung in solchem Falle würde für 
den Verleiher das Geschäft uninteressant ma- 
chen. Er würde dann doch lieber, schon um 
unter Umständen die Vorteile eines prädikati- 
sierten Filmes zu erlangen, einen wertvollen 
Kulturfilm nehmen. 

Wir sind der Überzeugung, daß der inter- 
ministerielle Bürgschaftsausschuß sich nur sei- 
ner Aufgabe der Überwachung von Steuergel- 
dern bewußt gewesen ist. Bei allem Verständ- 
nis hierfür sollte er seine Entscheidung noch 
einmal daraufhin überprüfen, ob sie auch wirk- 
lich den kulturellen Verpflichtungen des Bun- 
des und der Gerechtigkeit im Hinblick auf die 
anderen Vertragspartner entspricht. „an“ 


Neuregelung für Frankreichs Filmwirtschaft 


Wie wir in Nr. 24/52 schon kurz mitteilten, hat der französische Wirtschaftsminister Louvel einen langerwarleten, 
neuen Gesetzentwurf zur Verbesserung der französischen Filmwirtschaft akzeptiert und dem französischen Parla- 
ment zugeleitet, Vornehmlich die Vergnügungssteuer soll eine Senkung erfahren. Das jedenfalls erhofft man sich 
seitens der Pariser Film-Praxis! Das Quota-System, das die Franzosen schon kurz nach dem Blum-Byrnes-Abkom- 
men 1947 zu Gunsten des französischen Films ohne Rücksicht auf politische oder wirtschaftliche Repressalien ein- 
führten, soll fallen und durch eine Prämie ersetzt werden für diejenigen Theaterbesitzer, die die meisten iranzö- 
sischen Filme terminierten. Das neue Gesetz sieht ferner vor eine Synchronsteuer von -400 irs. (5 DM) pro Meter 
sowie eine erhöhte Steuer von 25 frs. (ca. 0,30 DM) für ausländische Originalfassungen auf 300 irs. (3,75 DM) 
pro Meter! — Diese Gelder fließen in den bekannten bisherigen Sonderfonds, der künftig den offiziellen Namen 
„Sonderfonds für Finanzierungs und Entwicklung der Filmindustrie“ führen soll. — Aus Anlaß des neuen Geselz- 
entwurfes für die iranzösische Filmwintschaft, der kürzlich erfolgten Begrenzung des französischen Filmimports auf 


138 Produktionen und der -Unterzeichnung des 


deutsch französischen Filmprotokolls, 


veröffentlichen wir nachfol- 


gend einen Bericht unseres H. St.-Korrespondenten über die Filmwirtschaftslage in Frankreich, der auch für die gegen- 
wärtige [Filmsituation in Deutschland interessante Aufschlüsse vermittelt. 


CNC in Paris ist das „Centre National de la 
Cinematographie“, die staatliche Dachorganisa- 
tion der französischen Filmindustrie, Zweigstel- 
len der CNC befinden sich in Bordeaux, Lyon, 
Marseille, Lille und Straßburg. 16 Sprecher aus 
allen Film-Sparten beraten einmal monatlich ge- 
meinsame Probleme. 

Die 

Abrechnungs-Abteilung der CNC, 

die — mit dem Sitz in Paris — allein 150 Kopf 
Personal der Staatsorganisation. ausmacht, glie- 
dert ihre Abrechnung in 5 Sparten; Produktion, 
Verleih, Theaterbesitzer, Wochenschau, Gema. 
Alle Sparten haben laufend einen festgesetzten, 
geringen Obulus, der etwa dem in Deutschland 
geplanten und vieldiskutierten, allgemeinen 
„Kino-Groschen“ entspricht, in den „Sonder- 
fonds” zu zahlen, der der gesamten Film-Indu- 
strie in allen oben genannten Sparten wieder 
zugute kommt, Ein Prädikat-System und damit 
verbundene Vergünstigungen gibt es in Frank- 
reich nicht, (Der Sonderfonds soll sich nach dem 
neuesten Gesetzes-Vorschlag — vgl. Fiwo .24/ 
1952 — noch durch Strafgelder für Falsch-Ab- 
rechner erhöhen!) 


CNC ist außer der Abrechnungs-Abteilung 
spezialisiert auf folgende (staatliche) Verwal- 
tungsgruppen: Produktion, Filmfinanzierung, Im- 
port/Export, Verwaltung, Interessant ist, daß die 
Filmfinanzierung sich nicht allein auf die Pro- 
duktion beschränkt, sondern auch die Bedürf- 
nisse der Theaterbesitzer (Renovierung etc.) ein- 
schließt! Allerdings wird die Okonomie des The. 
aterparks durch CNC. überwacht, die Theater- 
Übersetzungen verbieten kann und darf. 

350 Filmtheater gibt es in Paris, 

5400 Theater in ganz Frankreich. 
Dazu kommen nicht weniger als 6000 Wan- 
derspieler, die den Franzosen genauso viel 
Sorgen machen wie den Deutschen. Und es sind 


hüben und drüben dieselben Sorgen! Dabei ha- ' 


ben die französischen Wanderspieler einen erst- 
klassigen Schmalfilm-Ton, der beinah von Tag 
zu Tag technische Verbesserungen erhält und 
mit jedem Normalfilm ohne Angst konkurrieren 
kann, 

Neben 5400 Filmtheatern gibt es in Frankreich 

422 Film-Verleiher (!), 
von denen jedoch „nur“ 143 praktisch arbeiten. 
Von 
428 eingetragenen Produktions-Firmen 

sind immerhin 403 aktiv! (aber das verteilt sich 
über Jahre) 536 .Import-Export-Firmen schießen 
den Vogel ab in der Film-Quantität; sie existie- 
ren alle, wenn auch schwer kontrollierbar! 


500 Kurzfilme 
und mehr kommen jährlich auf den Markt! 
Das Verhältnis zum Spielfilm ist also ca. 5:1, 
d. h. auf jeden Spielfilm kommen 5 Kurzfilme. 
Die Theater sind verpflichtet, stets einen Kurz- 
film im Programm zu haben. Wenn man be- 
denkt, daß die Amerikaner, die immer noch den 
Hauptteil der Spielpläne bestreiten, ihre eigenen 
Kurzfilme dazuliefern, so kann man sich aus- 
rechnen, wieviele von den 500 courts metrages 
Aussicht haben, gespielt zu werden, zumal es 
keine speziellen Kurzfilm-Verleiher gibt ‘(wie 
etwa in Deutschland Hamburg-Film u, a.), die 
die Verantwortung für eine systematische Aus- 
wertung übernehmen könnten. Matinee- und 
Sonder-Vorstellungen kennt man in, Paris über- 
haupt nicht, Aktualitäten-Kinos gibt es nur zehn, 


"Außerdem geschieht es (sogar) in Paris, daß 


man denselben Kurzfilm zu gleicher Zeit in 

verschiedenen Kinos sehen kann! 
Kartell-Bestrebungen 

haben sich in der französischen Filmindustrie 

nur begrenzt durchgesetzt, obwohl jederzeit die 

Möglichkeit (und Erlaubnis!) dazu bestand. Der 


Franzose isoliert sich offenbar lieber, wenn es 


darum geht, sein „berufliches Wollen“ hundert- 
prozentig „nach dem eigenen Kopf“ durchzu- 
setzen. 

Die staatliche CNC selbst ist soweit kartelli- 
siert, daß sie 35 eigene Theater betreibt und 
Produzenten, Verleiher und Theaterbesitzer in 
ihren Verbänden UGG, AGDC und SOGEG zu- 


sammenfaßt. Zusammen mit den Produzenten 
finanziert CNC außerdem die „Unifrance-Film“, 
das Zentral-Büro für die französische Film- 
Propaganda im Ausland. 


Demgegenüber stehen die beiden größten 
Filmunternehmen Frankreichs, Gaumont und 
Pathe, die Produktion, Verleih, Theater und 
Wochenschau in eigener Hand halten, Aus 
Amerika unterhält nur die Paramount ein eige- 
nes Theäter in Paris. 


Die Produzenten 

schließen sich neuerdings zu dritt oder viert zu- 
sammen, wenn auch von Film zu Film in ande- 
rer Kombination. Ein Spielfilm kostet durch- 
schnittlich (nach deutscher Umrechnung) 600 000 
bis 700 000 DM. Wenn auch die Staatsbank, etwa 
nach Bonner System, ihr geeignet erscheinende 
Objekte zu 250% mitfinanziert und dem erfolg- 
reichen Produzenten durch die CNC 7°o von 
der Einspielung (sie dauert wie bei uns zwei 
bis drei Jahre!) wieder zufließt — im günstigen 
Fall für seinen nächsten Film —, so sind doch 
die Mieten für die Ateliers, die sich durchweg 
in Privathand befinden, zu hoch, als daß ein 
einzelner Produzent dieses Risiko noch eingehen 
möchte bzw. könnte, Zudem sind die Spitzen- 
stars, die ihre Verträge stets mit verlockende- 
ren Auslandsangeboten aushandeln können, mit 
Gagen bis zu 250000 DM (!) eine finanzielle 
Klippe. Mehr und mehr geht man zu Co-Produk- 
tionen mit Italien und Spanien über, Erstens 
sind die Herstellungskosten dort durch‘ den 
Devisenkurs wesentlich geringer, zweitens 
sichert man sich den Export durch internationale 
Star-Paarung. („Fabiola“, „Messalina“, „Toselli“ 
u. v.a) 


Mit Deutschland, Frankreichs Exportland 
Nr. 1, möchte man gerne engeren Produktions- 
kontakt haben, scheut aber — aus Erfahrung — 
die finanziellen und nicht zuletzt bürokratischen 
Umwege. 

Der deutsche Film hat in Frankreich 
immerhin minimal an Boden gewonnen. Die 
CNC nennt in einem Bulletin Vergleichsziffern 
jeweils des ersten Vierteljahrs von 1950 und 
1951. Demnach wurden 1950 vier deutsche Filme 
mit 81 Terminierungen, 46917 Besuchern und 
einem Kassenergebnis von 2338 180 frs gezeigt. 
1951: acht deutsche Filme, 88 Terminierungen, 
228 099 Besucher, 19 766 061 frs Brutto-Einnah- 
men. 

Die Theaterbesitzer 


stöhnen in Paris wie in Deutschland über die 
ungerechtfertigt hohe Vergnügungs- 





Die Gauner, die hier Kisten buckeln, 
Sind Schnapspiraten, welche schmuggeln! . 


Eine Szene aus dem neuen“. Constantin -Film 
„Schütze Bumm als Zollinspektor “ 





steuer, die seit 1939 nahezu um 100° ge- 
stiegen ist, noch dazu in jeder französischen 
Stadt nach Belieben der Stadtväter nach einer 
der vier Kategorien (10—26°/o) kalkuliert wer- 
den darf! Hinzu kommen soundsoviele Steuer- 
gruppen, über die auch der deutsche Theater- 
besitzer zu klagen weiß. Die Eintrittspreise sind 
zwar seit dem 4. März 1950 frei und haben seit 
1941 eine beängstigende Aufwärtstendenz (die 
First-Kinos in Paris verlangen heute einen Ein- 
heitspreis auf allen Plätzen von durchschnittlich 
3,75—5,00 DM!), aber zwischen 25 und 50° 
Verleihmiete und den enormen Unkosten für 
Start-Reklame (bei den verwöhnten Kino- 
Parisern, die auch noch amerikanische Spitzen- 
stars im Variete-Vorprogramm sehen wollen!) 
zu jonglieren, stellt die Theaterbesitzer jeden 
Mittwoch vor ein neues Problem; denn unerbitt- 
lich haben sie jeden Mittwoch mit der CNC ab- 
zurechnen, unabhängig vom jeweiligen ‘Film, 
lediglich nach der Bilanz des letzten Sieben- 
Tage-Programms. 


Abschließend ein kurzer Zahlenüberblick über 
die letzte Entwicklung: Für die Produktion: eine 
Produktionssteigerung/ 1950/51 von jährlich 
durchschnittlich 80 auf 110 Filme, Zudem ergab 
der jüngste Test, daß der französische Film 
gegenüber der. USA-Konkurrenz die bisherigen 
50% Geschmacksgleichheit um 5° zugunsten 
Frankreichs überschritten hat. Für die Theater- 
besitzer: 34 Milliarden frs. Einnahmen 1950, 
40 Milliarden frs. 1951. } 

CNC hat aus dem vergangenen Spieljahr für 
die Theaterbesitzer durchschnittlich 40%/ Gewinn 
errechnet. HrSt, 





Umsatzsteuerfreiheit für 
Westberliner Unternehmer 


Das dritte Gesetz zur Änderung und Ergän- 
zung des Berlin-Hilfe-Gesetzes vom 30. 7. 1952 
bringt gewisse Erweiterungen der umsatzsteuer- 
lichen Vergünstigung zugunsten der Westberli- 
ner Wirtschaft. Es sind nunmehr 

bei dem wWestberliner Unternehmer die 

Umsätze steuerfrei, die durch Lieferungen 

und Werkleistungen in das Bundesgebiet 

entstehen. 

Die Filmwirtschaft wird jedoch wiederum nur 
insoweit betroffen, als es sich um gelieferte 
Gegenstände (Kopien, Plakate usw.) "handelt, 
Unter Werkleistungen dürften jedoch 

Synchronisationsarbeiten 
fallen, die ein Westberliner Unternehmer für 
einen Auftraggeber im Bundesgebiet ausführt. 
($ 6a, Absatz 1), 

Dieses Änderungsgesetz hätte Gelegenheit 
geboten, auh die Film-Lizenzen einzu- 
beziehen, soweit die Filme in Berlin hergestellt 
und im Bundesgebiet ausgewertet werden, Wir 
haben darüber an dieser Stelle mehrfach be- 
richtet, zuletzt in dem Artikel des Wirtschafts- 
prüfers Richard Ott in der Nummer 28 „Bren- 
nende Steuerprobleme*. | . 

‚Bonn hat damit wieder einmal die Gelegen- 
heit verpaßt, der Berliner Filmwirtschaft weitere 
bedeutsame Hilfe zu gewähren. R.O. 


Auch Düsseldorfer Steueramt gibt 
Gema keine Auskünfte mehr 


Auch das Düsseldorfer Steueramt wird der 
Gema ab sofort keine Auskünfte mehr geben. 
Dieser an sich längst überfällige Entschluß ba- 
siert auf dem Paragraphen 22 der Abgabeord- 
nung, der es den Steuerbeamten untersagt, Aus- 
künfte über die Verhältnisse Steuerpflichtiger 
an irgend jemanden zu geben, Obwohl die 
Gema meist nur daran interessiert ist, ob und 
wo eine Veranstaltung gema-pflichtiger Art 
stattgefunden hat, nicht aber an finanziellen 
oder steuerlichen Dingen des Veranstalters, 
würde eine Auskunft auch nur über diese Dinge 
bereits dem Wortlaut des Paragraphen wider- 
sprechen. Deshalb hat der Düsseldorfer. Ober- 
stadtdirektor — dem Beispiel der Stadt Watten- 
scheid (siehe „Die Filmwoche”, Nr. 30/52, S. 592: 
„Stadt Wattenscheid contra Gemal!“) folgend, 
weitere Auskunfterteilungen an die Gema für 
nicht möglich erklärt, 


Allerdings steht der Gema doch noch ein 
schmaler — juristisch zur Zeit nicht antastbarer 
— Ausweg zur Verfügung: das Ordnungsamt, 
das zumindest über Erteilungen von Tanz- 
erlaubnis und Verlängerung der Polizeistunde 
orientiert ist, darf auch weiterhin der Gema 
Auskünfte erteilen, (Gt) 
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Filmbank soll Konzentration und Rationalisierung bringen 
Außerordentliche Mitgliederversammlung des Verbandes der Filmverleiher 


Nach grundsätzlichen Ausführungen über 
Aufbau und Finanzierung der 
Filmbank (s. hierzu Fiwo. Nr. 33, S, 656 und 
Nr. 31, S+ 611) stellte Syndikus Horst v. Hart- 
lieb in seinem Hauptreferat der von Theo 
Osterwind geleiteten außerordentlichen 
Mitgliederversammlung des Verleiherverbandes 
am 20. August in Frankfurt drei vordringliche 
Probleme heraus, deren Lösung kurzfristig in 
Angriff genommen werden müsse: 


1. Entscheidende und abschließende Ver- 
tragsverhandlungen über die Schaffung 
von. Stiftung und Filmbank zwischen der Film: 
wirtschaft und den Banken, zwischen dem Bund 
und den Banken und zwischen der Filmwirt- 
schaft und dem Bund, 

2. Die Einholung der Verpflichtungs. 
erklärungen beim Theaterbesitz zur Betei_ 
ligung an der Umlage zum Risiko-Fonds der 
Filmwirtschaft. 

3. Klare Entscheidungen über die Verwen- 
dung der liquiden Ufi-Mittel, 

Von den Vertragshandlungen und den Ver- 
pflichtungserklärungen könne angenommen wer- 
den, daß sie ohne generelle Schwierigkeiten 
zu realisieren seien, in der Ufi-Mittel-Frage 
dagegen müsse festgestellt werden, daß sie 
zum Präzedenzfall für das Ringen der freien 
Wirtschaft um die Erhaltung ihrer Initiative ge- 
worden sei. Die Ufi-Kerngesellschaften müßten 
abgelehnt werden, weil sie eine politisch-büro- 
kratische und in ihrer Struktur eine ungesetz- 
liche Lösung darstellen, (s. Fiwo. Nr. 34, S. 683, 
„Das politisch-bürokratische Konzept“). Mit dem 
Filmwirtschaftsplan werde diesen Bestrebungen 
ein Positivum entgegengestellt, das über die 
Filmbank und die damit verbundene Kontrolle 
der Finanzierungsmittel-Verteilung einen von 
fairen Konkurrenzgrundsätzen getragenen Weg 
der echten Leistungs-Konzentration garantiere, 
Hiermit haben alle Verbände gemeinsam auf 
freiwilliger Basis eine Konsolidierung in An- 
griff genommen, die in ihrer Art ohne Beispiel 
in anderen Filmländern der Welt sei und als 
wirtschaftliches Ergänzungsbeispiel zur bewähr. 
ten Methode der Selbsthilfe bezeichnet werden 
könne, wie sie in der FSK seit Jahren mit 
praktischem Erfolg durchgeführt werde, 

Aus der dem Referat folgenden Diskussion 
kristallisierten sich eine Reihe von Fragen, An- 
regungen und Hinweisen heraus: 


Dr. Sarre, Syndikus der amerikanischen 
Verleihfirmen in Deutschland, stellte zur De- 
batte, ob über den Filmwirtschaftsplan nach 
seinem Ablauf nach 3 Jahren tatsächlich die 
erforderliche ‘Zahl von starken 
Firmen entstanden sein könnte, die zur Ge- 
sundung der deutschen Industrie und Wirtschaft 
erforderlich seien, oder ob dann eine weitere 
Subventionierung einsetzen müßte, 

Theo Osterwind (Deutsche London) entgeg- 
nete, daß die Durchführung des Planes zu allen 
Hoffnungen berechtige, die bisherigen Produk- 
tionsverluste seien hauptsächlich durch die feh- 
lende Mehr- und Minderverrechnung und durch 
enormen Arbeitslehrlauf bei den einzelnen Pro- 
duktionsfirmen entstanden. 

Zur Frage, welche Sicherheiten für die Ab- 
gabeder Verpflichtungserklärun- 
gen der Theaterbesitzer gegeben seien, wurde 
darauf hingewiesen, daß jeder Theaterbesitzer 
doch wohl lieber 1,2 Prozent vom Umsatz als 
4 Prozent erhöhte Umsatzsteuer zahlen würde, 
und daß außerdem nur die Theaterbesitzer an 
Filmbank-Filmen partizipieren könnten, die sich 
an der Umlage beteiligen. 

Der im Zusammenhang mit den Filmbank- 
Spartenverhandlungen konzedierte Leihmie- 
ten-Stop wurde wie folgt definiert: Für 
Filme neuer deutscher Produktion sei eine 
Höchstgrenze von 43 Prozent vorgesehen für 
alle Theater, die ihre Eintrittspreise erhöhen 
und sich an der Umlage beteiligen würden. 

Dr. Keil (Herzog-Film) unterstrich die Be- 
deutungdesKuratoriums, von dessen 
Arbeit es abhängen werde, ob und wie die ent- 
scheidenden Probleme der Konzentration und 
der Rationalisierung (Ateliermieten, Stargagen) 
gelöst werden. 

Richard Ehrt (Pallas-Film) betonte, daß im 
Gutachter-Ausschuß und im Kuratorium keines- 
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falls die Beobachtung kultureller 
und künstlerischer Blickpunkte 
übersehen werden dürfe. Es käme wesentlich 
darauf an, das Niveau des deutschen Films so 
zu heben, daß damit auch die Geltung im Aus- 
land wieder hergestellt werden könne, Das sei 
nicht immer eine Frage des Kassenerfolges im 
Inland. 

Hierbei wurde vorgeschlagen, in den Gut- 
achter-Ausschuß einen Export-Fachmann herein. 
zunehmen. Im übrigen konnte festgestellt wer- 
den, daß in der Satzung der Stiftung die von 
Herrn Ehrt vorgetragenen Momente berücksich- 
tigt wurden. 

Über die im Verlauf der Sparten-Verhand- 
lungen wiederholt geforderte Leihmieten- 
Staffelung faßte die Versammlung folgen- 
den Beschluß: 


„Vom Vorstand wird vorgetragen, daß die Delegierten 
des Verleiherverbandes auf der Sitzung in Remagen zu- 
gestanden haben, ihren Mitgliedern eine Staffelung der 
Filmmietensätze zugunsten der wirtschaftlich schwachen 
Filmtheater für das Verleihjahr 1952/53 dringendst zu 
empfehlen. Auf Grund dieser Empfehlung wurde auf der 
Mitgliederversammlung des Verbandes der Filmverleiher 
vom 20. August 1952 das Thema der Leihmietenstaffelung 
zugunsten der nachweisbar schwachen Filmtheater -aus- 
führlich diskutiert. Es wurde festgestellt, daß die Verleih- 
firmen bereits jetzt weitgehend eine dementsprechende 
Vermietungspraxis durchführen. Die Empfehlung der 
Delegierten des Verleiherverbandes konnte deshalb ge- 
billigt werden. 

Der Begrifi der wirtschaftlich schwachen Theater. ist 
dahingehend abzugrenzen, daß darünter nur solche Thea- 
ter fallen, die nachweisbar umsatzschwach, aber trotz- 
Am wegen der besonderen Lage des Falles schutzwürdig 
sind.“ 

Herr Urban (Berlin) schlug vor, die Erörte- 
rungen, um den Filmwirtschaftsplan und die 
Filmbank in einem Beschluß zusammenzufassen, 
dessen nachfolgender Wortlaut einstimmig ge- 
billigt wurde, 

„Die Mitgliederversammlung dankt ihren Delegierten 
für ihre bisherige Tätigkeit in der Frage der ireiwilli- 
gen Filmwirtschaftsumlage und bittet und beauftragt sie, 
die Verhandlungen unter Berücksichtigung der in der 
heutigen Versammlung zum Ausdruck gebrachten Wünsche 
und Anregungen in Verbindung mit dem Produzenten- und 
Theaterbesitzerverband im Interesse einer freien Film- 
wirtschaft beschleunigt zum Abschluß zu bringen.“ 


Die außerordentliche Mitgliederversammlung 
wurde mit der Benennung der Herren Ehrt, 
Agulnik und eines Vertreters aus Kreisen 
der amerikanischen Firmen in die Fernseh- 
Kommission (s. Fiwo Nr.-32) und mit dem 
Entschluß beendet, gegen den Filmdienst 
Meinel einen Musterprozeß durdh- 
zuführen. 


Vorstandswechsel in der DAS 


Infolge beruflicher Arbeitsüberlastung hat der 
1. Vorsitzende der Deutschen Arbeitsgemein- 
schaft Schmalfilm, de Martini, sein Amt nieder- 
gelegt, Bis zur kommenden Neuwahl des Vor- 
standes werden die Geschäfte der DAS vom 
2. Vorsitzenden Josef Rack, Obere Franken- 
wald-Lichtspiele, Ludwigstadt, und dem techni- 
schen Beirat, Dipl.-Ing, Paul Zschoche, 
Berching (Opf.), weitergeführt. 


Erste Mitgliederversammlung 
Deutscher Fernsehverband e.V. 


Der vor kurzem gegründete Deutsche Fern- 
seh-Fachverband e. V. München hat seine erste 
Mitgliederversammlung abgehalten. Es wurde 
über die Statuten des Vereins (Anschrift: Mün- 
chen 2, Prannerstr. 13) Beschluß gefaßt und die 
Wahl des Vorstandes und Arbeitsausschusses 
vorgenommen, Den Vorstand bilden die bishe- 
rigen Vorsitzenden der aufgelösten - Fernseh- 
Arbeitsgemeinschaft e. V.: Ing. Karl F, Wag- 
ner, Filmkaufmann Alfred H. Jacob, sowie 
Dr. Georg Roeber, Archiv für Urheberrecht. 
In den Arbeitsausschuß für die einzelnen Fach- 
gruppen wurden gewählt: Karl März (Radio- 
handel), Regisseur Jürgen v. Alten (Kunst), 
Karl Heinz Peters (Film- und Fernsehschaf- 
fende), Ing. Richter (Fernsehtechnik), Walter 
Redlich (Fernsehtecnik), Georg Danzer 
(Fernsehsendeorganisation), Dr. Georg Roeber 
(Rechtsfragen); eine Erweiterung des Arbeits- 
ausschusses ist vorgesehen. Zum Schatzmeister 
wurde Gerd Klinkhardt, zum Schriftführer 
und für die Verbindung zur Presse Albert 
Schneider gewählt, } 


Wirkt der Kriminalfilm sittenverderbend? 
Drei Stimmen zu einem aktuellen Thema 


(„Hannoversche Allgemeine Zeitung ) 

„Es ist verständlich, daß nunmehr, nach diesem schwer- 
sten Raubüberfall in der Nachkriegszeit in Westdeutsch- 
land, die Diskussion um eine Zensur von Kriminalfilmen 
erneut in Fluß kommt. Dies um so mehr, als nach zahl- 
losen Unterlagen, die die kriminalpsychologischen Dienst- 
stellen nicht nur im Bundesgebiet, sondern in der ganzen 
westlichen Welt sammeln konnten, der Einfluß von Kri- 
minalfilmen auf die Handlungen von Verbrechern oder 
von Menschen, die durch Haltlosigkeit oder durch aus- 
schweifende Phantasie zu Verbrechern wurden, ei- 
schreckend groß ist. Die Freiwillige Selbstkontrolle der 
deutschen Filmwirtschaft hat sich mit dem Problem schon 
oft beschäftigt. In der Praxis ist es aber keineswegs 
leicht, zu entscheiden, ob ein Film gute oder böse Aus- 
wirkungen haben kann.“ 


(„Frankfurter Allgemeine‘) 

„Das Erzübel des Kriminalfilms liegt darin, daß er 
das Böse glorifiziert und das Gute nur am Rande, sozu- 
sagen ehrenhalber, zu Wort kommen läßt... . Die Wir- 
kung dieser Filme von drüben (gemeint sind Kriminal- 
reißer aus Hollywood) auf das Publikum, vor allem auf 
die Jugend, mag von Psychologen geprüft und dargelegt 
werden, dem: Laien aber, durch die ‚Erfahrungen der 
Nachkriegsjahre besonders aufmerksam geworden, ‘wird 
klar, daß hier das internationale Filmschaffen in eine 
Sackgasse geraten ist, wo es kein Vorwärts mehr, son- 
dern nur noch ein Zurück geben kann. Kriminelle. Taten 
einer demoralisierten Jugend, die mit den Einflüssen 
dreister Kriminalschinken in einen ursächlichen Zusam- 
menhang gebracht werden könen, werden auch dazu bei- 
tragen müssen, die Selbstkontrolle des deutschen Films 
zu einer Revision ihrer Zulassungsgrundsätze für Krimi. 
naliilme zu veranlassen.“ 


(S. hierzu „Meinung und Methoden der An- 
deren“, Fiwo Nr. 32, Seite 634. D, Red.) 


(„Basler Nachrichten‘) 

„Das Seltsame ist nur, daß bisher noch kein Kino- 
Psychologe oder Film-Soziologe unmittelbare Beziehun- 
gen zwischen Kino und Kriminalität nachweisen konnte... 
Jedenfalls dürfte noch kein Mensch lediglich dadurch zum 
Kriminellen geworden sein, daß er Verbrecherfilme sah. 
Schlechtes Kino kann gewiß einen Stein höhlen, der sich 
höhlen läßt. In wirtschaftlichen Krisenzeiten wird übri- 
gens manches, was sonst widerstandsfähig ist, mürbe. 
Bei der Enquete über die Jugendkriminalität in England 
wurden denn auch neuerlich Anklagen gegen den Film 
erhoben. Die Filmfreunde verwahrten sich dagegen, den 
Film zum Prügelknaben zu machen, und meinten, im Ver- 
gleich zu gewissen bebilderten Sensationsblättern, Kri- 
minal-Revuen, Schauer-Magazinen. und derlei seien die 
Kinos sogar eher eine moralische Anstalt.“ 


Laßt uns viel mehr Aether schnuppern 


(„Stuttgarter Nachrichten‘) 
Die „Stuttgarter Nachrichten“ veröffentlichen einen Brief 
an die „Lieben Herren vom Film“ von E. John, dem wir 
folgende Stellen entnehmen: „Der Magie des weißen Kit- 


.tels, des Seziermessers, der Athermaske völlig erlegen, 


bitten wir enragierten Kinogänger Sie, liebe Herren vom 
Film, inständig, die Tiefstrahler über den Filmoperations- 
tischen nimmermehr verlöschen zu lassen... Bauen Sie 
endgültig und definitiv Ihre Ateliers zu Kliniken mit 
technisch raffinierten Operationssälen und mit luxuriösen 
Krankenzimmern erster Klasse aus und vergessen Sie 
nicht, den jungen, bildschönen Filmassistenzärzten ele- 
gante, couchige Appartements zur Verfügung zu stellen, 
wo das Spiel der Handlung in den Operationspausen wei- 
tergetrieben werden kann . Nur so, meine Herren 
vom Film, indem Sie konsequent den Fehdegummihand- 
schuh allen übrigen Filmsujets hinwerfen, werden Sie 
dahin kommen, daß der zeitgemäße, zeitnahe Film ein 
getreues Spiegelbild unseres Daseins ist. Denn die ganze 
Welt ist letzten Endes ein einziges Krankenhaus, wie 
der Volksmund ebenso treiflich häufig feststellt.“ 


Fernsehen ist kein Filmproblem 


(„Stuttgarter Nachrichten“) 

Friedrich Porges jaßt seine Betrachtung in den 
„Stuttgarter Nachrichten“ über das Problem, ob das 
Fernsehen eine Revolution im Filmwesen verursachen 
wird, wie folgt zusammen: In keinem der Filme produ- 
zierenden Länder, wie etwa in Deutschland, und wo 
immer der Ausbau des Fernsehnetzes vor sich geht, ist 
Grund für Besorgnis oder gar Alarm gegeben. Television 
wird immer neben anderen Unterhaltungssparten einher- 
gehen, und das Vernünftigste, das Filmproduzenten aller- 
orten befolgen können, ist, es Hollywood gleichzutun, 
das den ersten Schrecken rasch überwunden hat und mit 
Bedacht und Kühle eine gediegene Produktion ins Werk 
setzt und sich in seinem Schaffen von keinem Jammer- 
fritzen mehr beunruhigen läßt. 





Der Verband hat beschlossen, sich als Mither- 
ausgeber an der in Kürze erscheinenden ersten 
Monatszeitschrift „Fernsehen“ zu beteiligen. — 
Die ersten Lehrgiinge für Techniker, Radiohänd- 
ler und an der Programmgestaltung in künst- 
lerischer Hinsicht Mitwirkende (Dramaturgen, 
Schauspieler, Kameraleute) werden in Kürze 
beginnen. — Ein Fernsehinformationswoche mit 
Vorführung von Fernsehfilmen auf. Fernsehem. 
pfängern wird für Oktober vorbereitet. 


Dem Verband der filmtechnischen Betriebe 
und dem neugegründeten Ausschuß für Fern- 
sehfragen bei der Spitzenorganisation der Film. 
industrie wurde die Erklärung übermittelt, daß 
sich der Deutsche Fernseh-Fachverband gegen 
jegliche monopolistische Fernsehbestrebungen 
wendet und eine Zusammenarbeit aller künst- 
lerischen Kräfte im Hinblick auf die außeror- 
dentlich wichtige Programmgestaltung beim 
Fernsehen für notwendig hält, wg. 





Der Duisburger Filmsommer 1952 


und „Schütze Bumm lernt um" 


Auch das Duisburger Filmsommergeschäft 1952 
wurde stark durch Kirmesse, Schützenfeste und 
— last not least — Tropenhitze beeinträchtigt- 
Die Gruppe der 7-Tage-Programme schrumpfte 
beträchtlich zusammen und gab dafür den 4- 
und 3-Tage-Filmen umso mehr Spielraum. 

Betrachten wir zunächst diese kleine Minder- 
zahl der einwöchigen Spielprogramme: Dıe 
Spitzen sind wiederum kein Beispiel für den 
oft zitierten mittelmäßiigen Publikumsgeschmack: 

„Tagebuch eines Landpfarrers“ („Blick in 
die Welt“ / Palas, Rialto), „Hafengasse 5“ (Prisma, 
Gloria) und die Veit-Harlan-Neuaufführung der Panorama 


„Verwehte Spuren“ im Residenz-Theater. Mit Ab- 
stand, aber noch weit über den Durchschnitt folgten da- 


nach: „Drei Tage Angst“ (Panorama), „Ein 
Satansweib“ {RKO) und „Die Piraten- 
königin“ (Centfox), alle drei im Deli-Theater, ferner 


„Alles über Eva“ (Centiox, Residenz), „Derblaue 
Stern des Südens“ (Schorct) und „Geschlos- 
sene Gardinen“ (Europa), beide im Gloria-Theater, 
und „Aallo, Dienstmann!“ (Constantin, Kammer). 
Um den mittelmäßigen Aquator“ lagen dann noh „Un- 
ter zwei Flaggen“ (Centiox, Union), „Ein Platz 
an der Sonne“ (Paramount, Residenz) und schließlich 
auh „Fräulein Julie“ (Union) sowie „Drei 
Kavaliere“ (Schorcht), beide im Deli-Theater.. Be- 
merkenswert also, daß sich hier wieder einmal Kunst und 
Konsum (sozusagen 2:2!) die Waage hielten in der Gunst 
des Filmpublikums. 

Unter den 4- und 3-Tage-Terminen schoß zweifelsohne 
Glorias zweigeteilte „Nayoka, die Herrin der 
Beduinen“ in den Union-Lichtspielen den Krönungs- 
vogel im Juli-Filmschießen ab. Als nächste folgten.mit je 
vier Spieltagen Unions „ zorros Tochter“ (Deli) und 
Paramounts „Das Brandmal“ (Kammer). 

Gute Kassen brachten ferner folgende 4-Tage-Programme 
„Todieindschaft“ (Warner Bros., Residenz), „Ro- 

'tes Licht“ (Anton E. Dietz, Kammer), „Wildfeuer, 
der schwarze Hengst“ (Adler) und „Im An- 
fang war nur Liebe“ 
in den Kammer-Lichtspielen, sowie schließliih „Weiße 
Frachtfür Rio“ (Tempo /Karpat) in den Union-Licht- 
spielen. 4 

Recht bescheiden war das Publikumsinteresse für (je vier 
Spieltage!) „Frühlimgsstimmen“ (Allianz, Residenz), 
„Die Reiseins Ungewisse”“ (Centiox) und „Das 
späte Mädchen“ (Astor), beide im Gloria-Theater 
und „Der Fünfmiutenvater“ (Schonger, Kammer). 

Damit kommen wir zu den 3-Tage-Filmen. Von der 
besten Seite zeigten sih „Das Schicksal der 
Irene Forsyte“ (MGM) und „Rache für Jesse 
James“ (Centfox), beide im Gloriatheater, „Eincar- 
manter Flegel“ (MGM), „Lachund wein mit 
mir“ (Paramount) sowie „Aufstand im Zucht- 
haus“ (Anton E. Dietz), alle drei in den Kammer-Licht- 
spielen. Mit beträchtlichem Abstand wären zu nennen 
„Fr rauengeheimnis“ (Warner Bros., Deli), „Die 
Gezeichnete“ (Consortiall und „Rette sich, 
wer kann“ (Centfox), beide im Rialto-Theater, sowie 
„Geheimnis der toten Stadt“ (Deutsche Com- 
merz) in den Union-Lichtspielen. i 

Mäßig, wenn nicht sogar ausgesprochen schlecht rollte 
der Rubel bei „Das gestohlene Jahr“ (National) 
und „Madame Bovary“ (MGM), beide im Residenz- 
Theater, „Liebestraum“ (National, Gloria), „Die 
Nacht der Liebe“ (Super, Kammer), „Apachen, 
Bleichgesichter und Banditen“ (Viktoria) 
und „sOS—Zwei Schwiegermütter“ (Köchin 
gesucht) (Paramount), letzte beide in den Union-Licht- 
spielen. Die SOS-Rufe verhallten nicht zuletzt deshalb, 
weil das Haus nicht gerade der ausgewählteste Startplatz 
für den Film war. 

Es gab verhältnismäßig viele Neuaufführungen. Nach den 
schon oben erwähnten „Verwehten Spuren“ hatten. „Der 
Kongreß tanzt“ (Super, Kammer, drei Tage), 
„Wiener Blut“ (Döring) und „Ungeküßt sollst 
Dunichtschlafengeh'n“ (Fortuna), bei je vier 
Spieltage im Rialto-Theater, sowie „Der Weg ins 
Freie“ (Herzog)) und „King Kong und die 
weiße Frau“ (RKO), beide je drei Spieltage im 
gleichen Filmtheater, bemerkenswert gute Anziehungskrait. 

Von einigen Nachaufführungen in Premierentheatern 
konnte das hingegen nicht so allgemeingültig gesagt wer- 
den. Ganz gut war noch das Geschäft mit „Der Verrat 
des Surat Khan“ (Warner Bros., drei Tage) und 
„Klettermaxe“ (Europa, vier Tage), beide in den 

"Union-Lichtspielen, knapp durchschnittlich liefen im Rialto- 
Theater noch Deutsche London’'s „Der dritte Mann“ 
(drei Tage) und Schorchts „Rebecca“ (vier Tage), wäh- 
rend Allianz’ „Die Dritte von rechts“ (drei Spieltage) 
im Residenz-Theater nun doch die Puste ausgegangen zu 
sein scheint. 


Kassel: Im Schnitt zufrieden 


Im Durchschnitt blieb zwar das Geschäft im Juli etwas 
hinter dem Juni zurück, doch sind Kassels Theaterbesitzer 
auch mit dem vergangenen Monat im Schnitt zufrieden. 
Wettermacher Petrus’ zeitweise Hitzewellen konnten 
den Kassen nicht viel anhaben, eher scheint es so, daß 
das schwitzende Publikum doch oft die wohltemperierte 
Kühle der Kinosäle vorzog. 

Im wesentlichen bestimmten wieder deutsche Filme die 
Kassenerfolge. Ausgezeichnete Geschäfte brachten „Wenn 
die Abendglocken läuten“ (Gloria) mit ins- 


gesamt 11 Tagen Laufzeit (davon 6 im Juni und 5 im, 


Juli) und „Die „Försterchristl“ in zweifacher 
Nachaufführung (Film-Palast und Centrum) mit je zehn 
Tagen Laufzeit. Damit hat dieser Film mit der Erstauf- 
führung im vorigen Monat. im Capitol (8 Tage) ins- 
gesamt 28 Tage auf den Spielplänen gestanden. Und das 
im Hochsommer! 

Uberdurchschnittliche Erfolge hatten im Film-Palast 
Walt Disney's „Dumbo“ und „Casbah“ (je 4 Tage), 
im Centrum „Der Rächer“, „Sudan“ und „Ein 
Satansweib“ (je 4 Tage), im Union „Todsünde* 
(5 Tage), „Augen der Liebe“ (4 Tage) und „Hof- 
rat Geiger“ (3 Tage), im Capitol „In München 
steht ein Hofbräuhaus“ (4 Tage) und Urania 
„Der Held von Mindanao* „Der Tigervon 


(Deutscher Commerz), beide - 


Texas“ (vier 
Tage). 

Durchschnittliche Kassen machten u. a. im Capitol „Das 
Schicksal der Irene Forsyte“ (7 Tage), 
ES Tage), „Der eingebildete 

ranke* age), „Das Haus im Nebel“ (drei 
Tage) und „Schlußakkord“ (3 Tage), im Urania 
„Die Schenke zum Vollmond“ (4 Tage), im 
Union „Der weiße Teufel“ (4 Tage) und „Guil- 
lotime“ (3 Tage), im Film-Palast „Die Narben- 
hand“ (4 Tage) und „Glückspieldes Lebens" 
(4 Tage Abendvorstellungen, tagsüber „Dumbo“) und 
im Centrum „Kokain“, „Der Herr der Unter- 
welt“ und „Das Erbe von Monte Christo“ 
(ie 3 Tage). 

Nur drei Filme blieben unter Durchschnitt („Drunter 
und Drüber“, „Südseevagabunden“ und 
„Schatten über Neapel“) und ein Film („Auf- 
ruhr in Marokko“) war schlecht besucht. 

In einer Sonntags-Matinee hatte das Capitol mit dem 
Film über die Olympischen Winterspiele 
1952 in Oslo einen außerordentlichen Erfolg, so daß das 
Theater zwei Nachtvorstellungen und eine weitere Malinee 
angesetzt hat. 

Der Film-Palast setzte seine schon Tradition geworde- 
nen Nachtvorstellungen künstlerisch hochwertiger Filme 
fort und hatte mit „Schwurgericht“ und „Das 
Spiel ist aus“ ausverkaufte Häuser. Das erfreuliche 
daran ist, daß sich den bekannten Gesichtern des Stamm- 
publikums immer neue hinzugesellen und die kleine Ge- 
meinde der künstlerisch interessierten Menschen von mal 
zu mal wächst. Ein besonderes Lob dem Film-Palast! H. 


Berliner Titania-Palast erneut an Senat verpachtet 

Die Gruppe Lemke-Laupheimer hat den 
Titania-Palast in Berlin-Steglitz, in dem 1951 
die Filmfestspiele stattfanden, für ein weiteres 
Jahr an den Berliner Senat zur Durchführung 
kultureller Veranstaltungen verpachtet. Ab 
1. Juli 1953 soll das Haus endgültig wieder als 
Filmtheater geführt werden, 
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Baden-Württemberg: Bundeseinheitliche Prädikatisierung 
durch neues Vergnügungs-Steuergesetz noch nicht akut 


Da die gegenwärtige staatsrechliche Ordnung 
im drittgrößten Bundesland Baden-Württemberg 
nur für eine Übergangsperiode gilt, und „Demo_ 
kratie nicht von vorn herein Harmonie“ bedeu- 
tet, ist eine regierungsseitige Behandlung des 
vom „Arbeitsstab Gemeindesteuern“ in 4. Fas- 
sung produzierten bundeseinheitlichen Vergnü- 
gungssteuer-Rahmengesetzes in absehbarer Zeit 
noch nicht akut. (S. hierzu „Warum immer noch 
steuerliche Sonderbehandlung des Films?“, Fiwo 
Nr. 24), 

Eine endgültige Beschlußfassung über dieses 
existenkwichtige Gesetz kann im Südwesten 
nämlich erst dann erfolgen, wenn der augen- 





Steuervergünstigung und Filmmiete 


Auf Veränlassung der Abrechnungskontroll-Abteilung 

des Verleiherverbandes wurde im vorigen Monat ein 

Fall eines Abrechnungsbetruges vor dem Strafrichter 

verhandelt, der-im ‚Hinblick auf die Begründung des 

Urteils allgemeines Interesse finden dürfte. Dem Fall 

liegt folgender Sachverhalt zugrunde: 

Der Geschäftsführer eines Filmtheaters hatte 
die Abrechnung der Filmmiete mit den Film- 
verleihern vorzunehmen, Bei diesen Abrechnun- 
gen setzte er eine höhere Vergnügungssteuer 
ein, als er in Wirklichkeit zu zahlen hatte und 
an die Vergnügungssteuer abführte. Hierdurch 
wurden die Filmverleiher um mehrere Tausend 
DM geschädigt, da sich bekanntlich die Film- 
miete nach den Brutto-Einnahmen abzüglich der 
tatsächlich gezahlten Vergnügungs. 
steuer errechnet. Außerdem rechnete der Ge- 
schäftsführer Einnahmen aus bestimmten Sonn- 
tags-Jugendvorstellungen überhaupt nicht ab 
und fügte hierdurch den Filmverleihern einen 
weiteren Schaden von ca. 1000 DM zu. 

Aufgrund dieses Sachverhaltes wurde der Ge- 
schäfttsführer wegen fortgesetzten Betruges ver- 
urteilt. In den Urteilsgründen heißt es wörtlich 


folgendermaßen: 

„Hiernach ist der Angeklagte schuldig, fortgesetzt in 
der Absicht, sich oder einem anderen einen rechtswidrigen 
Vermögensvorteil zu verschaffen, das Vermögen anderer 
dadurch geschädigt zu haben, daß er durch Vorspiegelung 
falscher oder durch Entstellung oder Unterdrückung wahrer 
Tatsachen einen Irrtum erregte, Vergehen gegen $ 263 
StGB. 

Demgemäß war der Angeklagte zu bestrafen. Straf- 
mildernd wurde berücksichtigt, daß er geständig war und 
den Schaden wieder gutgemacht hat. Auch ist er nicht 
vorbestraft. Ferner wurde ihm zugute gehalten, daß ihm 
angeblich ein Verbandsmitglied in Hamburg gesagt hat, 
er brauche die Steuervergünstigung nicht bei der Film- 
miete zu berücksichtigen. Das Gericht billigte ihm däher 
mildernde Umstände zu ($ 263, Abs. 2 StGB.). Strafschär- 
fend fiel ins Gewicht, daß er über einen längeren Zeit- 
raum erhebliche Summen einbehielt. 
langjähriger Fachmann und mußte daher 
bedingungen genau. kennen.“ 


die Vertrags- 


Außerdem ist er. 


blicklich sich vollziehende Staats-Um- und -Auf. 
bau vollendet ist, — d. h. die neue Verfassung 
proklamiert, die neben den Zentralministerien 
amtierenden, aber noch umstrittenen Regie- 
rungsbezirke festgestellt worden sind und ein 
neugewählter Landtag seine gesetzgeberische 
Tätigkeit aufnehmen kann. 

Die Filmtheaterbesitzer müssen ihre bei der 
oppositionellen Haltung und den Torpedie- 
rungsversuchen der Gemeinde-Gremien ohnehin 
schon schwer 'strapazierte Geduld weiterhin 
üben. Im Übrigen vermögen sie die nötige Be- 
rücksichtigung der filmwirtschaftlichen Erforder. 
nisse in dem vom Bund vorgelegten Gesetzent- 
wurf nicht zu erkennen, und würden es außer- 
dem lebhaft bedauern, wenn die schon vor 
längerer Zeit mühsamen, aber immer freund- 
schaftlichen Verhandlungen zwischen dem „Film- 
theaterverband Württemberg-Baden“ und den 


früheren offiziellen Stellen des Finanz. und 
Innenministeriums erreichte Zwischenlösung 
über eine landeseinheitliche V.-Steuerbestim- 


mung und Prädikatsanerkennung jetzt ganz ein- 
fach in den Tiefen der Papierkörbe der neuen 
Amtsstellen versinken würde... Jener, von 
einem einsichtigen Fiskus gebilligte Entwurf, 
dem zwar auch noch einige nicht übersehbare 
„Schönheitsfehler“ anhaften — birgt immerhin 
doch gewisse Vorteile, so daß er verbandsseitig 


nicht ohne weiteres aufgegeben werden soll. 

Am 9, September fallen in Stuttgart voraussichtlich die 
Würfel über den Fusionierungsplan der drei südwest- 
deutschen Verbände. Mit dieser Entscheidung und der 
Funktionsfähigkeit der neuen Regierungsstellen wird sich 
dann in der Folgezeit auch das Geschick der bundesein- 
heitlichen Vergnügungssteuer-Verordnung erfüllen. 

Die Verbandsführung — koordiniert oder nicht — wird 
jedenfalls alles drangeben, um eine weitergreifende 
— alsdann im Gesetz verankerte — Belastung der Film- 
theaterbesitzer abzuwenden. whz. 


Berlins größtes Filmtheater in Konkurs 


Berlins größtes Filmtheater, der Metro-Palast 
in Berlin-Neukölln, befindet sich in Konkurs. 
Herr Schreyer, der vor Jahresfrist den ehe. 
maligen Mercedes-Palast wieder aufbaute, 
mußte die Leitung des Theaters abgeben, nach- 
dem sich die Schulden auf eine halbe Million 
Mark erhöht haben. Der Grund für diese Kata- 
strophe dürfte darin zu suchen sein, daß das 
Unternehmen von vornherein keine ausreichende 
Kapitalbasis besaß und bei der Führung 
schwere fachliche Fehler begangen wurden. In- 
haber des Hauses ist die Kindl-Brauerei, ein 
Konsortium Berliner Theaterbesitzer hat das 
Unternehmen übernommen und den Namen in 
Europa-Palast umgeändert. 
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Deutsche London 


Mein Herz darfst Du nicht fragen 


Der Akzent der Apollo-Film neigt nach „Wenn die 
Abendglocken läuten“ weiter dem dramatischen Thema 
zu. Aus dem Schicksalsweg einer heimatvertriebenen 
Mutter. schöpften die Autoren Tibor Yost und Paul 
Martin, der zugleich Regie führte, ihre Spannungsefiekte, 
die sie sorglich über die ganze Länge des Films ver. 
teilten, 

Einer Mutter kommt auf dem Fluchtweg während 
eines Bombenangriffes ihr Kind abhanden. Nach Jahren, 
als sie Zuflucht auf einem großen Gutshof iand, glaubt 
sie es in dem Sohn des Gutsbesitzerehepaares wieder- 
zufinden. Da sie keine Beweise vorbringen kann, wird 
ihr gerichtlicher Einspruch abgelehnt. Kurzerhand ent- 
führt Anna das Kind, wird aber ermittelt und einge- 
kerkert. Der Junge ist auf der Flucht durch das Moor er- 
krankt und kann nur durch operativen Eingriff am Leben 
“ erhalten werden. Just in dem Moment, als die fehlenden 
Beweise vor Anne auf dem Tisch liegen, erkennt sie, 
daß es besser für das Schicksal des Jungen ist, ihn da 
zu lassen, wo er eine neue und bessere Heimat fand. 
Eine Mutter verzichtet und geht ihren Weg in die Ein- 
samkeit. 

Das Publikum zeigte sich sehr angerührt von einem 
starken Thema, dem anfangs der dramaturgische Unter- 
bau abgeht. Es verbrauchte bei der schwermütigen Musik 





Das eigene Kind entführen 


muß Heidemarie Hatheyer als Flüchtlingsfrau des 
eben uraufgeführten Films „Mein Herz darfst Du nicht 
fragen”. Ihr Weg führt sie in eine Bäckerei, wo Paul 
Westermeier und Hilde Körber zu Hause sind. 

Foto: Apollo/Dt. London-Film/Nathge 


Willi Schmidt-Gentners und der sehr gemütvollen Insze- 
nierung Paul Martins viele Taschentücher. Allerdings 
hätte man auf einige Szenen — den Eingangsritt der 
Gutsbesitzerfamilie und die heroische Birgel-Szene 
im Feindbeschuß '— verzichten können. 

Das Schauspieler-Ensemble macht seine Sache gut. Hei- 
demarie Hatheyer überzeugt als Mutter in ihren 
Ausbrüchen durchweg. Maria Holst muß als kranke 
Herrin viel leiden. Auh Willi Birgel trägt an dem 
ihm auferlegten Geschick mit Anstand. Paul Klinger, 
Ewald Balser, Paul Hörbiger, Ernst Waldow, Hilde Kör- 
ber, Paul Westermeier, Loni Heuser, Otto Gebühr, Otz 
Tollen u. a. zeigen Sicherheit in ihren Rollen. Die hu- 
morige Note bringen Rudolf Platte als Hochzeitskut- 
schen-Chauffeur, Oskar Sima als Gutsverwalter und 
Ethel Reschke als verflossene Bardame in das Spiel, das 
sich in ihren Szenen allerdings nicht immer dem Ganzen 
einfügt. 

Zu den bewährten handwerklichen Mitarbeitern zählen 
weiter Gabriel Pellon (Architekt), ‘Fritz Schwarz (Ton) 
und Hermann Ludwig (Schnitt). 

Die Deutsche London ist um Abwechslung bemüht. Man 
wird es ihr in den Filmtheatern zu danken wissen, will 
uns scheinen. 

Eine Apollo-Produktion im Verleih der Deutsche Lon- 
don Film, Stafel 1952/53. Vonfühndauer: ca 95 Minuten. 
Uneingeschränkt freigegeben. Uraufführung am 28. 8. 52 
im Palast-Theater in Hannover, Heinz Reinhard 


Herzog 


Gefährliches Abenteuer 


Seit dem „Dritten Mann“ bildet das einmal auf Wal- 
zerseligkeit festgelegte Wien den idealen Hintergrund 
für zwielichtige Geschichten und nächtliche Verfolgungen. 
Hier schrieben M. Kallmann und F. Tassiete eine fes- 
selnde Story in die Donaustadt hinein, deren Ablauf sich 
auf eine Silvesternacht zusammendrängt. Man kennt den 
Stoff übrigens aus dem Film „Ich war Jack Mortimer“. 

Ein Taxichauffeur findet einen erschossenen Fahrgast in 
seinem Wagen und nimmt, weil er selbst keine Papiere 
besitzt, den Paß des Toten an sich. So wird er in die 
Mordaffäre verwickelt: Der Ermordete wollte mit einer 
jungen Frau flüchten, für die das Zusammenleben mit 
dem krankhaft eifesüchtigen Gatten zur Hölle geworden 
war und die nun plötzlich einem wildiremden Menschen 
gegenübersteht, den sie für den Mörder des Freundes 
halten muß. Mitten durch den Trubel des silvester- 
beschwingten Wien geht die nächtliche Hetze, bis der 
wirkliche Täter überführt ist. 

Unter E. E. Reinerts straffer Regie entstand nicht nur 
ein packender Kriminalfilm, bei dem die einzelnen Hand- 
lungsmomente folgerichtig Glied für Glied ineinander- 
greifen, sondern es wird auch das Pröblem jener Men- 
schen eingehend behandelt, die heutzutage für die Be- 
hörden gar nicht existieren, weil sie keine Papiere 
haben und darum ständig auf der Flucht sind. Richard 
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Hagemanns Musik unterstrich eindringlich den dramati- 
schen Charakter der Handlung, und Helmut Fisher-Ashley 
zauberte stimmungsvolle Aufnahmen; Fritz Jüptner-Jons- 
torf und Fritz Mögle schufen milieugerechte Bauten und 
Tonmeister Otto Untersalmberger und Henny Brünsch- 
Tauschinski (Schnitt) taten ihr Bestes. £ 

Unkompliziert und offen verkörpert Gustav Fröh- 
lich glaubhaft den Gehetzten, herb und ein wenig 
farblos spielt Comell Borchers die ratlose junge 
Frau. Faszinierend wirkt Franz Lederer in der Rolle 
des egoistischen, eifersüchtigen Ehemanns. Ein neues Ge- 
sicht: Egon von Jordan. In einer kurzen, aber ausgezeich- 
net dargestellten Episode: Inge Konradi. 

Ein handwerklich sauberer Kriminalfilm mit Niveau, 
der bei seiner Uraufführung in Anwesenheit Fröhlichs 
von den zufriedenen Zuschauern mit verdientem Beifall 
aufgenommen wurde, 

Ein Film der Schönbrunn-Film/Transglobe Inc. im Ver- 
leih der Herzog-Film, Staffel 1952/53. Jugendverbot, feier- 
tagsfrei. Länge 3210 m, Vorführdauer 85 Minuten. Urauf- 
führung am 21. 8. im Palast-Theater in Hannover. E.B. 


Centiox 


Rommel, der Wüstenfuchs 
(The desert fox) 


Der Kern des Films ist das Ende Rommels... 


der letzte Abschnitt seines Lebens, — der Weg eines 
„Generals ohne Nachschub“, der — schon längst abge- 
schrieben — seine fintenreiche Taktik selbst erfinden 
mußte, — eines Befehlsempfängers, der als Nur-Soldat 


zu zögernd dazukam, um die wahre, politische Lage zu er- 
kennen und Hitler und seine „Bürogenerale“ zu hassen, 
— von der Schlacht vor EI Alamain bis zu seinem, von 
Hitler befohlenen Tod durch die Giftampulle... 

Rein szenisch gesehen, sind die Aktionen auf den 
Schauplätzen in Nordafrika, in Frankreich und auch im 
Führerhauptquartier durch die Einblendung authentischen, 
alliierten Wochenschaumaterials 
portagetechnik dokumentarisch gut getrofien. 

Was in dem realistischen Film an darstellerischen Kräf- 
ten aufgeboten wird, muß als respektable Ensemble- 
leistung gewertet werden. Wenn auch Englands James 
Mason als Titelrollenträger vornean steht, so kann 
auch die Interpretation der vielen zeitgenössischen Ge- 
stalten um Rommel durch Jessica Tandy, Cederic 
Hardwicke, Leo G. Carrell, Eduard Franz, 
Everett Sloane und Richard Boone ihre anerken- 
nende Würdigung finden. 

Alles regiert von Henry Hathaway, in erregen- 
der Dichte, effektsicher komponiert. Wobei nicht der 
Einwand übersehen werden kann, daß die Portätähnlich- 
keit einiger wichtiger Figuren (so Keitel — so Hitler) 
nicht im geringsten an die uns besser vertraute Wirk- 
lichkeit herankommt. R 

Wertvolle Helier am Werk: der Kameramann Norbert 
Brodine und der Eifekt-Spezialist F. Sersen. Die 
sparsame, aber wirkungsvolle musikalische Untermalung 
schuf D. Amfitheatroi. \ x 

Die sorgfältige Eindeutschung besorgte Ultra- Film, 
München. Alfred Vohrer (Stuttgart) hatte die Leitung. 

Soviel zur Darstellung, Regie und Herstellung des 
Films. Im übrigen ist mit seinem Erscheinen in Deutsch- 
land ein grundsätzliches politisches Problem verbunden, 
das als gewichtiges Beispiel die Diskussion um die Auf- 
führung militärischer Filme bereichert. Hierüber wurde 
in unserem Leitartikel „Filmbeton im rollenden Einsatz“ 
(Fiwo Nr. 33, Seite 655) ausführlich gesprochen, 

Wir haben dem nichts hinzuzufügen. 

Ein Film der 20th. Century-Fox im Verleih der Cent- 
fox. Staffel 1952/53. Jugendgeeignet, feiertagsfrei. Länge: 
2350 m, Vorführdauer: 85 Minuten, Deutsche Erstauffüh- 
rung am 21. August 1952 in Stuttgart (EM- und Planie- 
Theater). : Walter Hans Zeller 


Centiox 


Der Full Cicero 
(Five Fingers) 


Dieser authentische Bericht über einen, wenn nicht 
überhaupt den sensationellsten Spionagefall des letzten 
Krieges, der sich auf dem neutralen Boden der Türkei 
1944 abspielte, ist in Deutschland weit bekannt gewor- 
den (u. a. veröffentlichten „7 Tage“ diesen Tatsache- 
bericht). 

Im April 1944 kam zu Moyzisch, dem damaligen Mili- 
tärattach&e Franz von Papens, ein Unbekannter in die 
deutsche Botschaft und bot ihm für 20 000 Pfund Original- 
aufnahmen streng geheimer britischer Dokumente an. 
Papen läßt Rückfrage in Berlin halten, Kaltenbrunner ge- 
nehmigt die gewagte Transaktion und so startet das 
Unternehmen „Cicero“. Ganz wohl ist den beteiligten 
deutschen Stellen nicht dabei, denn sie wittern eine 
britische Falle. Auch der britische Geheimdienst bekommt 
Wind von der Angelegenheit und schickt einen seiner 
besten Agenten nach Ankara. Dort wird die bildschöne, 
aber verarmte Witwe Anna Stavinski verdächtigt, die 
plötzlich alle Taschen voller Geld hat, für das ihr frühe- 
rer Kammerdiener Diello, jetzt im gleichen Rang -beim 
britischen Botschafter in Diensten, sorgt. Aber Anna dis- 
poniert ohne ihren Spender, transferiert gewaltige Sum- 
men in die Schweiz und geht bald darauf ebenfalls außer 
Landes. So muß Diello alias Cicero nach einem anderen 
Coup suchen. So falsch wie das ganze Spiel entpuppen 
sich schließlich auch die Banknoten. Am Ende weiß man 
nicht recht, wen man nun eigentlich als den betrogenen 
Betrüger bezeichnen soll, wenn nicht alle zusammen. — — 


Michael Wilsons Drehbuch wurde in berechnender Regie- 
führung von Joseph L. Mankiewicz mit sich stei- 
gernder Spannung auf die Leinwand gebracht, wobei es 
nicht nötig war, auf Schießereien oder Berge von Leichen 
zurückzugreifen. Vor der Kamera Norbert Brodines agie- 
ren in den großen wie den kleinen Rollen bedeutende 
Schauspieler, an der Spitze James Mason, ein Mann, 
der mit klarem Kalkül jeder Macht zu dienen bereit ist, 
die ihm die Macht des Mammons verschafft. Danielle 
Darrieux ist die „lustige Witwe“, die bei gefülltem 
Safe die Vorteile des Lebens zu genießen weiß. Gegen- 
spieler auf dem spiegelglatten diplomatischen Parkett sind 
John Wengraf als Franz v. Papen, der mit seinem 
recht zufrieden sein kann, und Walter 
Hampden als britischer Botschafter. In „geheimer Mission“ 
betätigen sich Michael Rennie vom Intelligence Service 
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in perfektionierter Re- 


und Herbert Berghoi vom Reichssicherheitshauptamt. Oscar 
Karlweiß zeichnet den Militärattach& Moyzisch als recht 
vertrottelten Butler diplomatischer Dienste. 

Die mit feiner Ironie geladenen Dialoge, die ihre Hiebe 
nach beiden Seiten austeilen, ähneln einem großartigen 
Florettkampf und kommen in der deutschen Ultra-Fassung 
gut heraus. 

Insgesamt ein Film, der in den Premierenhäusern das 
deutsche Publikum großartig angesprochen hat. 

Ein 20th Century Fox-Film im Verleih der Centfox, 
Staffel 1952/53. Vorführdauer: 108 Minuten. Jugendgeeig- 
net, feiertägsfrei. Deutsche Erstaufführung in Synchron- 
fassung am 8. 8. 52 im Hahnentor in Köln und in der 
Essener Lichtburg. R.N. 


Constantin 


Opfer der Unterwelt 


Der allgemein gehaltene Titel weist nicht aus, worum 
es hier im einzelnen geht: Mord durch tödlich wir- 
kendes Leuchtgiit, das unangenehm scheinenden Personen 
heimtükisch eingeflößt wird, auf daß sie nach einigen 
Tagen sang- und klanglos von der Bildfläche des Lebens 
abtreten. Lediglich dem Umstand, daß einer der Befrol- 
fenen, ein unschuldiger Anwalt, der mit der Unterwelt 
bisher kaum in Berührung kam, vielmehr einen leichten 
Frauenkomplex hat, sich rechtzeitig untersuchen läßt, er- 
gibt die Möglichkeit, daß er einer ganzen Bande auf die 
Spur kommt und höchst persönlich die Übeltäter zur 
Strecke bringt. Hernach meldet er den Mord in seiner 
Todesstunde der Mordkommission: „Ich wurde soeben er- 
mordet!“ 

Nicht schlecht ausgedacht ist das und vor allem so 
spannend von Rudoli Mate inszeniert, daß man sich 
auf dem Nachhauseweg vor jedem vorbeifahrenden Auto 
in Acht nimmt, weil man glaubt, es jage einen. Ernest 
Laszlo führte die Kamera wie in diesem Milieu üblich, 
Dimitri Tiomkin komponierte die Musik, die mehr als 
nur untermalenden Charakter hat. Edmond O'Brien 
wirkt in der Hauptrolle handiest symphatisch, seine 
blonde Freundin Pamela Britton hingegen ein wenig 
blaß, fast exaltiert. Luther Adler ist weiter mit von 
der Partie. Mars-Film deutschte unter Dr. P.P. Brauers 
Regie den Film recht ordentlich ein. 

Eine Un.-Artists-Produktion im Constantin-Verleih, Staf- 
fel: 1952. Jugend- und Feiertagsverbot. Vorführdauer: 
73 Minuten. Deutsche Erstaufführung am 8. 8. 52 in meh. 
reren Städten. | H.R. 


Diamant 


8 51 — Seelenarzt Dr. Laduner 
(Matto regiert) 

Leopold Lindtberg, der Schöpfer von „Vier im 
Jeep“, wählte sich für diesen Film eine Irrenanstalt als 
Schauplatz der Handlung. Es ist schwer zu sagen, was 
ihn an dem Stoif, den ihm Alfred Neumann als Be- 
arbeiter eines Romans lieferte, mehr reizte: Die Atmo- 
sphäre der Anstalt, die Vielfalt der in ihr eingeschlosse- 
nen Schicksale, der Streit zweier Ärzte um die Seele 


eines Patienten oder die Aufklärung des Mordes, dem 





Den Finger am Abzug eines Karabiners 
wird ‘der. entflohene ‘Patient--einer‘ Heilanstalt von einem 
Kriminalbeamten am Selbstmord gehindert. Olaf Küb- 
ler und Heinrih Gretler in einer der vielen erre- 
genden Szenen des Lindtberg-Films „$ 51 — Seelenarzt _ 
Dr Laduner“ (Matto regiert), den der Diamant-Verleih 
jetzt in Deutschland herausbrachte. 


Foto: Praesens-Film/Diamant 


der Leiter der Anstalt, ein charakterlich wenig erireu- 
licher Mensch, zum Opier fällt. Jedenfalls sind die krimi- 
nellen Probleme dieses Films besser gelöst als die seelen- 
ärztlichen, denn es gibt keine Antwort auf die Frage, 
ob denn nun wirklich ein bösartiger und jähzorniger 
Vater in der Lage ist, den ihm verhaßten Sohn gegen 
seinen Willen und ohne medizinischen Grund in ein 
Irrenhaus zu verbannen. 

Aber gerade weil der Film den seelischen Problemen 
nicht auf den Grund geht, vermeidet er das Bedrückende, 
das vielfach von solchen Themen ausgeht. Hauptfigur 
wird von der Mitte des Films an zur Überraschung des 
Zuschauers ein sympathischer und tüchtiger Kriminalbeam- 
ter, der mit beiden Beinen im Diesseits steht und mit 
gesundem Menschenverstand seine Aufgabe erfüllt. Heinr 
rich Gretler ist für diese Aufgabe der rechte Schau- 
spieler, seine Erscheinung wirkt wie ein frischer Wind 
in einem Haus, das mit Geheimnissen, Tragödien und 
Intrigen bis zum Dachboden ‚gefüllt ist. 

Das Technische des Films ist guter europäischer Durch- 
schnitt. Emil Berna führte die sehr bewegliche Kamera, 
und Robert Blum schuf die unaufdringliche Begleitmusik. 

Es ist anzunehmen, daß der spannende und dramatur- 
gisch geschickt geführte Film auch in den deutschen Film- 
theatern gefallen wird. 

Ein Schweizer Praesens-Film im Verleih der Diamant 
Staffel 1952/53. Normale Länge. FSK-Entscheid liegt noch 
nicht vor. Deutsche Erstaufführung Ende August 1952 in 
mehreren Städten. Cormo 








Allianz 


0. K. Nero 


Die Idee ist kostbar und iunkelnd wie ein Diamant: 
zwei US-Matrosen, die im Suff und trunkenschweren 
Traum in das. längstvergessene Rom Kaiser Neros ge- 
langen, müssen vielerlei Fährnisse überstehen, bis sie 
endlich wieder auf dem Steg des Kriegsschifies landen. 
Sie bringen neuzeitliche Belustigungen an den gelang- 
weilten kaiserlichen Hof, die Gladiatoren lernen Jiu- 
Jitsu und Seneca, der greise Philosoph tanzt Jazz nach 
den Fanfaren der kaiserlichen Garde. 

Die Idee ist kostbar, der geistreiche Klamauk obsiegt, 
wenngleich in dieser Persiflage auf den Monumentalfilm 
amerikanischer Prägung ‚manches laut und gewaltsam an- 
mutet. Hier und da glitzert es prächtig und die Komik 
brilliert in aktuellen - Schlaglichtern und -worten, das 
Gericht, das Regisseur Mario Soldati in Italien zu- 
bereitet hat, hätte aber noch mehr Würze vertragen 
können. 

Die Därsteller sind vortrefflich gewählt und können 
die gelegentlichen Scharten auswetzen: Silvana Pam- 
pänini zeigt die Formen der kaiserlichen Poppäa, Gino 
Cervi das Temperament des Nero, Jackie Frost die 
Mädchenhaftigkeit ‚ einer jungen Sklavin, Walter Chi- 
ari die Gewandtheit und Carlo Campanini die Stur- 
heit des US-Matrosen. 

Die „New Orleans Jazz Band” macht eine berauschende 
Musik. ae 

Rundum: ein Film, der dem kritischen Publikum wegen 
der Idee, dem unkritischen wegen der vielen süßen und 
spärlich bekleideten Mädchen und wegen des herzhaften 
Klamauks gefallen wird. E \ 

Eine Niccolo Theodoli-Produktion im Allianz-Verleih. 
Länge: 2600 m, Jugend- und Feiertägsverbot. Deutsche 
Erstaufführung am 22. August im Bieberbau in Frankfurt. 

0.K. 


J. Arthur Rank 


Der Mann in Schwarz 
(The Dark Man) 


Das ist sozusagen eine. neue Version eines „perfekten 
Mörders“, wie wir ihn vor wenigen Jahren schon ein- 
mal, ebenfalls aus England importiert, vorgesetzt be- 
kamen. Erst killt er einen dunklen Geschäftsmann und 
erbeutet dabei 1800 Pfund und dann kommt der nichts- 

‘ wissende Taxi-Fahrer an die Reihe. Als die Schüsse im 
Walde knallen, sieht sich der „schwarze Mann“ — aller- 
dings auf stattliche Entfernung — einer Radfahrerin 
gegenüber. Sie soll sein drittes Opfer sein und wird es 
auch — beinahe. Erst ein ganzes Aufgebot von Militär, 
Polizei und Kriminalisten bringt den schweren Jungen 
auf einem Truppenübungsgelände nach einer recht aus- 
gedehnten Verfolgungsjagd mit überaus regem Geknalle 
zur Strecke. Versöhnlicherweise hat unsere Radfahrerin, 
privatissime Schauspielerin, einen Kriminalinspektor fest 
am Angelhaken, der auf sie zukünftig besser aufpassen 
wird. 

Regisseur und Drehbuchautor Jeffrey Dell ging der 
Idee etwas umständlich zu Leibe und verlor sich gern an 
nebensächliche Dinge, wodurch die Spannung erheblich 
beeinträchtigt wird. Der beabsichtigte Dokumentarstil 
überzeugt zudem angesichts logischer wie psychologischer 
Schwächen nicht restlos. Da ist ein Brudy; den auch die 
gute Kamera (Eric Cross) und die angemessene Musik- 
Illustration (Hubert Clifford) nicht verdecken können. 
Der Schnitt (Geoffrey Muller und Gerhard Kossinna) 
dürfte erheblich straffer sein. Produktionsleitung: Julian 
Wintle. i £ 

Daß der Film trotzdem beachtlich über dem Niveau des 
Durdhschnitts im kriminellen Genre liegt, ist vor allem 
ein Verdienst der Darsteller: Maxwell Reed als ständig 
behandschuhter Dunkelmann, Natasha Parry als vom 
Mörder verfolgte Schauspielerin, Barbara Murray als 
ihre anschlußsuchende Kollegin, Edward Underdown 
.als verliebter Kriminalinspektor, William Hartnellals 
Kriminaldirektor und Cyril Smith, Leonard White, John 
Singer und Geoffrey Sumner in kleineren Aufgaben. — 
Die Rank-eigene deutsche Nachsyncronisierung (Dialoge: 
Volker J. Becker, Regie: Edgar Flatau, Ton: Friedrich 
Albrecht, Aufnahmeleitung: Ernst Arendt) ist gut gelungen, 

Eine Independent Artists Produktion (Herstellungsjahr 
1950) im Verleih der J. Arthur Rank Film in deutscher 
Sprache. Verleihprogramm 1952/53. Länge: 2262 Meter. 
Laufzeit: 82 Minuten. Jugend- und Feiertagsverbot. 
Deutsche Erstaufführung am 8. 8. 52 im FT am Bahnhof 
in München. KOG. 


RKO 5 
Gangster unter sich 


(Behave Yourseli) 


Die Stilform der Kriminal-Groteske ist uns Deutschen 
verhältnismäßig wesensfremd. Wir begnügten uns mit 
Krminal-Komödien, in denen es fast immer um „harm- 


ur; 





losere Verbrechen“ als gerade kaltblütige Morde ging. In 
USA — wir wissen es längst — ist man stärkeren Tobak 
gewöhnt’ und wenn die Leichen (fast ein rundes Dutzend!) 
bisweilen auch wenig appetitlich (Mann in der Bade- 
wanne — zwar selbst ein Mörder — mit blutendem Stirn- 


, schuß!) aussehen, man soll doch eigentlich bloß darüber 


— lachen. Als das Wort „Humor ist, wenn man trotzdem 
lacht“, geprägt wurde, gab es allerdings in Germany 
noch keine derartige Filmbeispiele aus USA. Der Mentali- 
tätsunterschied ist bei diesem Film eigentlich das Wich- 
tigste und das Wissen darum überhaupt die Vorausset- 
zung, bei seiner Betrachtung — und selbst dann mit Hem- 


mungen und Einschränkungen — Spaß zu haben! 


Das Drehbuch schrieb George Beck, der auch Regie 
führte: Zum Dank für ein Stückchen Schokolade hängt 
sich ein von Verbrechern abgerichteter reizender struppi- 
ger Terrier, „Archie“ genannt, an ein harmloses junges 
Ehepaar (Farley Granger und Shelley Winters) 
mit einer bösen und zänkischen Schwiegermama (Margalo 
Gillmore) und verwickelt das Trio in eine Kette von 
Morden der „Gangster unter sich“. Dankenswerterweise 
bleibt dieses Trio trotz und alledem bis zum Schluß heil 
und gesund, obwohl es bisweilen „nur so zwischen den 
Leichen herumliegt”. Die Polizei, an ihrer Spitze ein In- 
spektor (William Demarest), ist - ausgesprochen dämlich 
karikiert.. Unter der schwer zu überschatenden Anzahl 
Gangster stößt man sogar auf Charakterproiile wie Fran- 
cis L. Sullivan und Lon Chaney. 


James Wong Hove zeigte an der Kamera beste Rou- 
tine, Leigh Harline betrieb glossierende Musikstudien, 
die man sich noch wirkungsvoller hätte denken können. 
Die deutsche Nachsynchronisierung ist zuiriedenstellend. 


Die Publikumsresonanz? Es lacht häufig und hat dann 
guten Grund dazu, bisweilen hört man lautes Stöhnen 
„Zu blöd!” (eine Groteske braucht ja auch nicht logisch 
zu sein!), aber dann ist es auch betreten still und leise 
— da jagt einem eine Szene eine Gänsehaut über den 
Rücken, die krampfhaft lachen machen will. 


Im Beiprogramm ein köstlicher Farbzeichentrickiilm 
von Walt Disney um den Hund „Pluto“ und eine an- 
griffsireudige Biene sowie ein Kulturfilm über den fröh- 
lichen Sport des: Eissegeln, zu dem es übrigens früher 
auch ein deutsches Pendant „Fliegende Kufen” eirimal 
gab. . 


Eine Jerry-Wald- und Norman-Krasna-Produktion der 
RKO-Radio-Film (Herstellungsjahr 1951) im eigenen Ver- 
leih und in deutscher Sprache. Verleihprogramm 1951/52. 
Feiertagsverbot. Für Jugendliche ab zehn Jahre freigege- 
ben (Jugendgeeignet). Länge: :2208 Meter. Laufzeit 
80 Minuten. Deutsche Erstaufführung im Düsseldorfer 
Karlplatz-Theater am 8. August 1952. 

. Karl-Otto Gebert 


Warner Bros. 


Die Teufelsbrigade 


(Distant Drums) 


Eine abenteuerliche Geschichte aus der Zeit, als Weiße 
und Indianer in Amerika noch erbitterte Gegner waren. 
Gary Cooper, ein verabschiedeter Offizier, der als Wit- 
wer mit seinem Sohn ein Robinson-Leben führt, erhält 
den Auftrag, mit einer „Teufelsbrigade“ einen Waiffen- 
und Munitionsstützpunkt der Rothäute auszuheben. Das 
Unternehmen gelingt zunächst, dann aber werden die 
Cooper-Leute von den Indianern umzingelt und in die 
Sümpfe Floridas getrieben. Als ihre Situation auf einer 
einsamen Insel fast aussichtslos erscheint, kommt der ver- 
söhnliche, allerdings, wenig glaubwürdige Schluß: ein 
Zweikampf im Wasser zwischen Cooper und dem gefürch- 
tetsten Indianerhäuptling. Gary siegt natürlich, denn er 
will noch einmal heiraten. 


Regisseur Raoul Walsh erweist sich erneut als War- 
ners Spezialist für spannende Filmabenteuer gehobener 
Ansprüche. Auch kleine humorvolle Aufatmungspausen 
hat er nicht vergessen. Die‘ Kamera von Sid Hickox 
schwelgt ausgiebig in der Romantik der Technicolor-Far- 
ben. Der Komponist Max Steiner wollte offenbar nicht 
zurückstehen und „veroperte" das Ganze, teils süßlich, 
teils dramatisch akzentuiert. 


Gary Cooper spielt den überlegenen weißen Mann, 
dem unter rauher Schale ein warmes Herz schlägt. Mari 
Aldonist als blonde Schönheit eine Farmerstochter, die 
gerne eine große Dame spielen möchte, als Gary sie aus 
ihrer Gefangenschaft im Indianerstützpunkt befreit hat. 

Die deutsche Nachsynchronisierung wird dem gehobenen 
Niveau (abgesehen von der Stimmenwahl für Gary Coo- 
per) gerecht. 


Ein ebenso unterhaltsamer wie spannender Abenteurer-. 


film, dem man ‘ohne Zweifel recht reges Publikumsinter- 
esse auch in Deutschland prophezeien kann. 

Eine Produktion der "Warner Bros. im eigenen Verleih 
in Technicolor in deutscher Sprache. Verleihprogramm 
1952/53. Jugendgeeignet, Feiertagsverbot. Deutsche Erst- 
aufführung am 29. 8. 52 u. a. im Metropol in Berlin. 

Gt. 


r 


Virginia Mayo zwischen Danny Kaye und Bob Hope 


sahen schon 
in den ersten 10 Tagen im 


BURGTHEATER 
DÜSSELDORF 


20 214 


Besucher 
den Ingrid Bergman-Film 


ICH KAMPFE 
UM DICH 


Herausgebracht durch die Selznick- 
Organisation in Deutschland imVerleih 


SCHORCHTFILM 


„Entscheidung vor Morgengrauen” wertvoll 

Der im Centiox-Verleih erscheinende Film „Entscheidung 
vor Morgengrauen“ erhielt durch die Filmbewertungs- 
stelle der Länder in Wiesbaden das Prädikat „wertvoll“. 


Republic-Filme in Österreich bei Gloria 

Nach der Auflösung der MPEA in Österreich Republic- 
Filme ab 1. September 1952 in Osterreich durch Gloria- 
Filmverleih und Vertrieb W. Alkier & Co. KG., Wien, 
Neubaugasse 25, verliehen. 


Als stellungslose Sängerin der Komödie „Der Held des Tages“ hat die quirlige Blondine in ’Kaye als boxenden Milchmann einen idealen Partner (links). Mit Hope bildet 
sie in „Korsarensciff“ ein Pechvogelpaar, das in einem Seeräubernest sich bös seiner Haut wehren muß. — Zwei farbige Lachschlager, die die RKO in ihrer Europäischen 


Wettbewerbswoce im September startet. 


Fotos: RKO 
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Buch: Hans Leip Musik: Norbert Schultze. 
Der Erfolgsschlager der Saison mit großer deutscher Starbesetzung 








Die kleine Cornelia, Ilse Werner, 
:O.W. Fischer. Die kassenfüllende 


Lausbubengeschichte mit der von Platte und Rundfunk. bekannten kleinen Cornelia 









Regie: H. Marischka 
Musik: Hans Lang. mit Marthe Harell, 


Waltraut Haas, Hans Moser. Der große Heimatfilm um Liebe und Verzicht 














Regie: Franz Antel mit Inge Egger, 
Wolf Albach-Retty, Waltraut Haas, Rita Paul 
und die kleine Cornelid”und weitere. Das große deutsche Lustspiel mit zündenden Schlagern 


Regie: A.M. Rabenalt Musik: Hans Lang 
mit Maria Andergast, Karl Schönböck, 


Paul Hörbiger, Rudolf Platte und Oskar Sima . Die Liebesgeschichte der berühmtesten 
Volkssängerin Wiens, der Fiakermilli 








Buch und Regie: Gustav Fröhlich mit Gustav Fröhlich, Inge Egger, 
Jan Hendriks, Halbwelt im Dienste der Polizei 
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ähnlich dem UFA-Großerfolg. „Wege zu Kraft und Schönheit“ 
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Hurra 21 Junge !rs dem Schwank von 





Arnold und Bach 


und ein weiterer 


Gwfßfilm mit derkleinen Cornelia 








Gary Cooper 
in der Rolle 
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Stadt er he 


Gegensätze zwischen Schwarz und Weiß, auch Ihnen ae der Atem! 


Das letzte Wochenende 


Eine hintergründige Kriminalkomödie — ein Meisterwerk von Rene Clair. 













Maria Montez, Jean Pierre Aumont — 


Die Herrin a AD Dennis O'Keefe. Der große 


Ausstattungs- und Abenteurerfilm aus dem geheimnisumwitterten Atlantis 


Auf dem Kriegspfad «oe vononen. won 


kämpfen um ihr Recht. Ein Film, der Jugendträume wahr werden läßt 


Die Faym der Gehetzten Ein großer Wildwestfilm 


E: 








Joel McCrea 


Huchtnach Nevada Auf Menschenjagd im wilden re 









Ulla Jacobson, Folke Sundquist : Der meistdiskutierte Film des Jahres 





Mai Zetterling, Alf Kjellin. Dieser Film lief allein 14 Wochen im Züricher Premierentheater 


im Sonderverleih 


Rommel 


Der erste deutsche Film aus der afrikanischen Wüste 
(nach authentischem Material gestaltet) 


















BLAMIG 








„Mein Herz geht auf die Reise“ 
Herbert B. Fredersdorf dreht mit „plastischem 
Background“ 


Mit ihrem ersten Spielfilm „Mein Herz geht 
auf die Reise“ nach dem gleichnamigen Schla- 
ger-Bestseller des Sikorski-Verlages wird die 
Una-Filmproduktion GmbH, Berlin, neue Wege 
der Herstellung beschreiten. 

Das turbulente Lustspiel in Spitzenbesetzung 
soll dem Kinopublikum eine Reise auf einem 
Luxusdampfer um die halbe Welt vorzaubern. 
Dazu wird neben einer reichlichen Verwendung 
der Rückprojektionstechnik ein für Deutschland 
neues Verfahren angewendet, das am treffend- 
sten mit „plastischem Background“ zu bezeich- 
nen wäre. Diese Technik, zusammen mit‘der 
Rücprojektion, die eine kostspielige Auslands. 
reise des gesamten Stabes, aber auch die Ver- 
wendung von Schnitt- und Archivmaterial ver- 
meidet, bedingt eine minutiöse und einfalls- 
reiche Bearbeitung des Drehbuches von der 
technischen Seite her, die von Hans H, Fischer 
besorgt wurde. Der Initiator des Projektes, 
Herbert B. Fredersdorf, wird Regie führen, Die 
moderne Rückpro-Apparatur des 
Studios in Hamburg, wo der Film in einigen 
Wocen ins Atelier gehen wird, bietet dem 
Projekt wertvolle Hilfestellung. 


Weitere Besetzung für „Tanzende Sterne“ 


Axel von Ambesser ersceint in der Dar- 
steller-Liste außer den bereits Genannten, Für 
die acht Revue-Bilder konnten ferner Evelyn 
Künnecke, Bully Buhlan, Rita Paul, 
Gerhard Wendland, Leila Negra, Vico 
Torriani, Lonny Kellner, das Cornel. 
Trio, dass Sunshine-Quartett und 
Kenneth Spencer verpflichtet werden. Dieser 
Arion-Film der Herzog erscheint in der Her- 
stellungs-Gruppe Peter- Paul Keimer. Dem 
Architekten Herbert Kirchhoff steht 
Albrecht Becker zur Seite, dem Maskenbildner 
Hubert Grieser Blanche Klink. hesto 


„Wenn der weiße Flieder wieder blüht” 


ist der Titel eines musikalischen Films, zu dem 
Fritz Rotter augenblicklich das Buch schreibt. 
Der Film soll im Rahmen der Eric Pommer/ 
Intercontinental-Produktion für die Saison 1953 
gedreht werden. wbl, 


Central Europa dreht „Rätsel um Plim“ 
und „Rose von Stambul“ 


Nach dem erfolgreichen „Fürst von Pappen- 
heim“ hat die Central-Europa-Film GmbH mit 
den Vorarbeiten für zwei neue Filme begonnen. 

„Rätselum Plim“ ist der Arbeitstitel des 
ersten Filmes, mit dessen Dreharbeiten im 
Oktober begonnen wird. Das ungewöhnliche 
Schicksal eines Tigerdompteurs steht im Mit- 
telpunkt der Handlung. 

Als zweiten Film bereitet Central-Europa 
„Die Rose von Stambul” vor. Ein Farb- 
film nach der bekannten Operette von Leo Fall. 








Gen Süden reisten Inge Egger und Siegfried Breuer 
mit dem Ziel Neapel und Capri, wo die Außenaufnahmen 


für den deutsc-italienishen Gemeinscaftsfilm „Wir 
tanzen aufdem Regenbogen“ stattfinden.-Alt- 
meister Carmine Gallone erzählt hier die heitere Ge- 
scicıte eines erfüllten Liebestraums. 


Foto: Allianz-Film’Graf 
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Real-Film- ° 


Erfolgreicher Hardy "Krüger 


verabschiedete sih im Rahmen einer von unserer 
Schwester-Zeitschrift „Film und Mode-Revue“ veranstal- 
teten Autogrammstunde für längere Zeit von seinen 
Hamburger Freunden, um in den nächsten Monaten in 
Münden für Allianz und Schorht zu filmen. Unter 
Rudolf Jugerts Regie ist er der Partner von Hildegard 
Knef in Eric Pommers „Illusion in Moll* nad 
einem Drehbuch von Fritz Rotter. Jochen Huth schrieb 
das Drehbuh zum NDF-Film „Happy End“, den Ha- 
rald Braun mit Hardy in einer Hauptrolle inszeniert. 
Zwischen zwei Premieren — „Ich heiße Niki* und „Alle 
kann ich nicht heinaten“ — gratuliert unser Hamburger 
Korrespondent einem der zielbewußtesten und erfolg- 
reichsten Jungen des (deutschen Films. 

Foto: Filmwoche/Janke 


Auslandsabteilung der Herzog-Film 


Herzog-Film errichtete eine Auslands- 
Abteilung, die sich mit der Verwertung von 
Filmen in der ganzen Welt befassen wird. Das 
Büro der Auslandsäbteilung befindet sich in 
München 2, Theatinerstr. 24, und steht unter der 
Leitung der Herren Vasgen Badal und Con- 
stantin Lagopoulo. 


Elia Kazan dreht in Geiselgasteig 


Vor einigen Tagen traf aus Hollywood kom- 
mend auf dem Rhein-Main-Flughafen in Frank- 
furt der amerikanische Filmstar Gloria Gra- 
hame ein, um sofort die Weiterfahrt nach 
München-Geiselgasteig anzutreten. Gloria Gra_ 
hame übernimmt in dem neuen Film „The Man 
on a Tightrope”, den Elia Kazan für die 20th 
Century-Fox in Deutschland ‚drehen wird, eine 
weibliche Hauptrolle, Die Dreharbeiten begin- 
nen in den nächsten Tagen in Geiselgasteig. 
Einige Tage später traf der männliche Haupt- 
darsteller dieses Films, der Amerikaner Frederic 
March, mit dem Orientexpreß in der bayeri- 
schen Landeshauptstadt ein, 


Der Film schildert die Flucht eines Zirkus- 
unternehmens mit allen Tieren und sonstigem 
Inventar über die Zonengrenze nach West- 
deutschland, wbl 


„Sahara“-Produzent Brown dreht in Deutschland 


George Brown, der bekannte Produzent der 
Rank-Filme „Hotel Sahara“ und „Muß das sein, 
Fräulein?“ (Made in Heaven) traf in Hamburg 
ein, um die Vorbereitungen für die Außenauf- 
nahmen zu seinem neuen Film „Desperate Mo- 
ment”, die in Hamburg, Berlin und München 
stattfinden werden, zu treffen, 


Der Film’ weist eine internationale Besetzung 
auf, mit Mai Zetterling, Albert Lieven und Dirk 
Bogarde. Regie wird Compton Bennett führen. 
Die Dreharbeiten werden Ende September in 
Hamburg beginnen und in Deutschland voraus- 
sichtlich etwa 6 Wochen in.Anspruch nehmen. 





Kommerzienrat Wilhelm Kraus 7 


Kommerzienrat Wilhelm Kraus, einer der 
bayerischen Filmpioniere, starb im Alter von 
72 .Jahren am 19. August in Strasslach. 

Alle, die ihn gekannt haben, lernten Kommer. 
zienrat Kraus, den Mitbegründer und Direktor 
der Münchner Lichtspielkunst, lieben und schät- 
zen. Als langjähriger Besitzer der Münchner 
Kammerlichtspiele hat er sich um die Entwick- 
lung der bodenständigen Münchner Filmindu- 
strie außerordentliche Verdienste erworben, 
Seit 1912 der Leinwand verschrieben, zählte er 
zu Münchens ersten Filmfachleuten. 1951 schuf 
er die Neue Münchner Lichtspielkunst GmbH. 

Sein Name wird mit der Geschichte des Films 
für immer verbunden bleiben, wg 





Schell noch lc 


...daß der „Seeteufel“ Graf Luckner in Hamburg 
Besprechungen mit deutsch-amerikanischen Filmkreisen 
über einen Seeteufel-Film in Co-Produktion führte. 

...daß Peter Hamel („Fridolin) an Hamburgs 
Staats-Schauspiel Garcia Lorcas „Bernarda Albas Haus” 
inszenieren wird. Hauptrolle Liselotte Schreiner. 

.. daß Hildegard Knef in Duviviers „La Föte ä Hen- 
riette“ mitwirken soll. ; 

...daß Peter Igelhoff eine neue Musikal-Komödie 
an den Start bringt „Pariser Parfüm”. Librettist ist Pe- 
ters-Arnolds. Das Team hat schon „Nacht mit Ro- 
sita“, „Mann ohne Herz“ und „Liebe auf den ersten Blick“ 
herausgebracht. 

...daß Marlene Dietrich über Radio New York 
die Hauptrolle des Serien-Hörspiels „Cafe Istanbul” - 
sprach. 

2 ..daß Jean Murat (Annabellas Ex-Gatte) in’ Ma- 
rokko für US-Television mit den Aufnahmen zu mehre- 
ren Fernseh-Filmen begann. 

...daß Bing Crosby, der in Kürze in Paris unter 
George Seatons Regie mit Gabrielle Dorziat und Claude 
"Dauphin,.„Little Boy Lost“ beginnt, anschließend mit einer 
Show zu einer Deutschland-Tournee startef (Hamburg, 
Berlin, Frankfurt, München, Stuttgart). 

...daß De Sica mit Anna Magnani T. Williams 
„Tätowierte Rose“ zur Verfilmung vorbereitet. 

..„daß Ramon Novarro (Mata Hari, Ben Hur uva.) 


“ in Kanada sein Debut als Night-Club-Singer plakatierte. 


Novarro, einst Rivale zwischen Valentino und Jean Gil- 
bert, ist seit Jahren fast in Film-Vergessenheit geraten 
und wurde von llywood nicht mehr als Star eingesetzt. 

...daß Gerard Philipe als Lorenco von Medici im 
Alfred de Mussets „Lorenzaccio“ beim Freilicht-Festival 
in Avignon seinen bisher. größten Bühnen-Triumph feiern 
konnte. Er gastierte wie immer mit Jean Vilars TNP 
(Theätre National Populaire). 

...daß Mario Lanza in der kommenden Konzert- 
Saison in Berlin, Wien, Rom, Paris und London singen 
wird. 

...daß Norma Shearer („Marie Antoniette“) mit 
MGMs Dore Schary Besprechungen wegen eines Come- 
backs führte und demnächst wieder auf der Leinwand 
erscheint. Die Shearer hat mehr als ein Dutzend Jahre 
pausiert, war bis dahin Nr. 6 unter den 12 US-Kassen- 
Stars. (Norma übrigens nicht zu verwechseln mit Moir® 
Shearer.) 

...daß Olivia de Havilland die Garbo-Rolle in 
Daphne de Mauriers „Meine Cousine Rachel“ übernahm. 

...daß George Ra-ft nach Beendigung von „Traitors- 
Highway“ in London und einem Vertrags-Streifen in Rom 
die Filmerei an den Nagel hängen will. Hollywood hat 


gegen die „Abdankung“ seines „sicheren Mannes“ pro- 
testiert. 
...daß Henri Vidal und Hollywood-Star Evelim 


Keyes die Stars der ersten Co-Produktion USA-Frank- 
reich in „Es geschah in Paris“ sind. Francois Perier und 
Andr& Luguet wurden weiterhin verpflichtet. 

... daß der ehemalige Intendant, Regisseur und Schau- 
spieler der Kölner Heimatbühne, Karl Millowitsch, 
Mitte August im Alter von 72 Jahren in Bonn gestorben 
ist. Die von Millowitsch geleitete Rheinische Heimat- 
bühne gilt seit Jahrzehnten als ein echtes Stück Kölns 
und wird nunmehr von Willy Millowitsch (zwei Film- 
rollen in „Gesucht wird Majora“ und „Madonna in Ket- 
ten“), der auch als Geschäftsführer der „Millowitsch Licht- 
spiele“ in Köln fungiert, weitergeführt werden. 

».„daß Prof. Dr. h.c. Gustav Lindemann, als 
ehemaliger Generalintendant des Düsseldorfer Schauspiel- 
hauses und Gatte der berühmten Louise Dumont eine 
der prominentesten Persönlichkeiten des deutschen Thea- 
ters, am 24. August seinen 80. Geburtstag teiern konnte. 
Unzählige deutsche Bühnen- und Filmschauspieler ver- 
danken ihm als Lehrer an der Düsseldorfer Schauspiel- 
schule wie als Regisseur, Dramaturg und Intendant wert- 
volle Erkenntnisse und Erfahrungen. Zu seiner Ehrung 
veranstaltete die Stadt Düsseldorf und das Kuratorium 
des Dumont-Lindemann-Archives eine Feierstunde im 
Künstlerverein „Malkasten“. 





Pontus plant „Verliebter Sommer“ 


Alfred Weidenmann, versierter Ufa- 
"Regisseur, der nach 1945 mit den Kurzfilmen. 
„llustrierte" und „Weg in die Freiheit“ bestes 
Zeugnis filmischer Gangbarkeit ablegte, "wird 
für Fritz Kirchhoffs Pontus-Film die Nach- 
wucs-Chance „Verliebter Sommer“ in- 
szenieren. j hesto 





Nachdem sein „Gefährliches Abenteuer“ 


im Palast-Theater in Hannover erstmalig und mit sehr 
beifälliger Resonanz über die Leinwand gegangen war, 
wurde Gustav Fröhlich als Hauptdarsteller lebhaft 
gefeiert und von Autogrammsammlern belagert. 

Foto: Herzog-Film/Hauscild. 





Deppes Farbfilm: „Am 


Sonnenschein, Sonnenschein und nochmals 
Sonnenschein, das ist zur Zeit das tägliche Stoß- 
gebet Regisseur Hans Deppes und seines 
Stabes, die augenblicklich in Barntrup im schö- 
nen Lipper Land Außenaufnahmen für den er- 
sten Film der H.D.-Produktion „Am Brunnen 
vor dem Tore“ nach einer Idee aus dem Roman 
„Ferien vom Ich“ von Paul Keller drehen, Denn 
ein Farbfilm (Hans Deppes Film soll in Agfa- 
color strahlen) braucht,- wie wir von Willy 
Winterstein auf dem Sitz hinter der Ka- 
mera erfahren, im Gegensatz zum Schwarz- 
Weiß-Film die achtfache Lichtstärke. So muß 
eben jedes Wolkenloch ausgenutzt und, wie der 
Regisseur mit Galgenhumor feststellt, „Satz für 
Satz zusammengestottert werden". 

Als wir die Szenerie auf dem malerischen 
Gutshof Wierborn betraten, hatte der Wetter- 
gott ein Einsehen und das Objektiv war auf 
eine Bodenluke gerichtet, wo Hans Hermann 
Schaufuß in ganzer „Größe“ neben einem 
Barntruper Edelkomparsen Getreidesäcke zählte 
und sich mit dem vorläufig unsichtbaren Paul 
Henckels stritt, 

Unter dem Titel „Ferien vom Ich“ wurde das 
gleiche Thema schon einmal 1934 von Hans 
Deppe verfilmt und Autor Peter Francke, 
der auch jetzt wieder das Drehbuch schrieb, er- 
zählte uns, daß gerade diese Szene die einzige 
sei, die er wortwörtlich aus dem alten Buch 
übernommen habe und daß Paul Henckels, Ewald 


Wenk und Else Reval heute die gleichen 


Rollen spielen wie damals, Patienten und Be- 
dienstete in jenem idealen Ferienheim des 


Brunnen vor dem Tore“ 


Dr, Hartung (Willy Fritsch), in dem nervöse 
und kranke Zeitgenossen wie die überspannte 
Schauspielerin (Grethe Weiser), der kleine 
Angestellte (Gunnar Möller) oder der schlaue 
Schrotthändler (Oskar Sima) den alten Adam 
ablegen und in Einheitskleidung unter einem 
Decknamen richtiggehend „Ferien vom Ich“ ma- 
chen. Ganz klar, daß sich unter den Patienten 
ein lustiges Versteckspiel entwickelt, denn 
schließlich möchte doch jeder wissen, wer hinter 
den Pseudonymen wirklich steckt, wenn es auch 
bei den jungen -Leuten wie Marianne Hold 
(die seinerzeit von Luis Trenker entdeckt wurde 
und zum erstenmal in Deutschland filmt), Hanne- 
lore Bollmann, Edith Schneider, Ru- 
dolf Prack oder Gunnar Möller mehr um 
jene Pfeile handelt, mit denen hier Gott Amor 
recht großzügig umgeht. 


Außer den bereits genannten Namen nennt 
die stattliche Besetzungsliste noch Werner 
Fütterer und Carsta Löck. 


Wie der Titel schon sagt, wird die musikalische Note 
des Films durch Volkslieder wie „Am Brunnen vor dem 
Tore“, „Im schönsten Wiesengrunde“ und „Unter dem 
Sternenzelt“ bestimmt, die musikalische Betreuung hat 
Marc Roland übernommen. Ernst Albrecht erstellt 
die Bauten, den Ton steuert Heinz Martin, als Schnitt- 
meister wurde Walter Wischniewsky verpflichtet, 
Regie-Assistent ist Hans Ohrtmann, die Aufnahme- 
leitung liegt in den Händen von Willy Laschinsky 
und Alited Arbeiter, die Produktionsleitung hat 
Hans Speer, als Herstellungsleiter zeichnet W. Ger- 
hardt. \ 

Ende des Monats‘ geht die H. D.-Produktion in die 
Göttinger Ateliers, ein Teil der Außenaufnahmen soll 
noch im Solling gedreht werden, ‚und im Spätherbst wird 
Gloria den -Farbfilm starten. EB: 





Alle sind lieb und gut zueinander 


in Dr. Hartungs Sanatorium, wo man „Ferien vom Ich“ macht. Kastellan Ewald Wenck führt mit sanfter Hand 
den schüchternen Gast H. H. Schaufuß in die neue Umgebung ein (links). Hannelore Bollmann und 
Gunnar Möller genießen die beste Medizin gegen alle Leiden: Liebe (rechts). In seiner zweiten Filmfassung 
wurde der bekannte heitere Roman umgetitelt in „Am Brunnen vor dem Tore*. 


In Bendestorf: 


Nach fast halbjähriger Grabesstille ist im 
vielumstrittenen Heidedorf Bendestorf wieder 
Film-Leben, Dr. Badal kam mit seinem 
„Fridolin“-Projekt und fand „Gnade“ vor der 
Niedersächsischen Landesbank. Gefällt ihm so 
gut, daß er wiederkommen will, wenn „Köni- 
gin der Arena“ und „Maske in Blau” Platz ge- 
macht haben. 

„Fridolin“ ist eine jugendlich-männliche Rüh- 
mann-Type (Hans Reiser), die bei allem, was 
sie anfaßt, Glück im Unglück hat. Typische Rüh. 
mann-Gags mit Löwen, Rummel-Ringern und 
verrückten Gräfinnen. Fridolin tanzt über ab- 
grundtiefe Dachfirste, entwässert Regenrinnen 
und zieht, als ringender Dichterling, mit einer 
Goethe-Büste durch die Lande, Oder als Elefant 
im Porzellan-Laden, wie die romantische Gro- 
teske von Robert Gillner und Franz Gei- 
ger gerad‘ vorgeschrieben ist. 


Hans Reiser, verantwortungsbewußt und skep- 
tisch, hat sich vorgenommen, aus dieser Rolle 
als Film-Glücksrabe hervorzugehen, nachdem er 
in „Heidelberger Romanze“ und „Mönche, Mäd- 
chen und Panduren“ schon eine Plattform fand. 
Mit Reiser also steht und fällt der „Fridolin“. 
Seine Strahlkraft hat die grotesken Situationen 


Fotos: H. D.-Film/Gloria/Veit 


„Fridolin“ - der Glücksrabe 


so zu überbrücken, daß aus dem Schicksal eines 

verträumten Abenteurers wider Willen echte 
Teilnahme und Aufnahmefreudigkeit beim Pub- 
likum ‘entsteht. Ingrid Andr&e als Foto- 
Reporterin einer großen Film-Illustierten hat 
ihre zweite große Filmrolle nach „Primanerin- 
nen“ und führt den Fridolin mit ihrer ent- 
deckungssüchtigen Filmkamera vor Bruno Ste- 
phans Kamera durch 26 bunte Dekorationen 
von Hans Berthel, bis Fridolin seinen Sturm- 
und Drang-Roman „Liebe 1999“ endlich an den 
richtigen Verleger bringt. 


Im Atelier haben wir eine Szene mit der ver- 
rückten Gräfin Charlott Daudert erwischt, 
Ganz Bendestorf schwärmt von dem ostpreußi- 
schen Marjellche, das so blond, so schlank und 
so rosen-frisch ist und solch ein unermüdliches 
Arbeitstierchen mit einer unheilbaren Krank- 
heit, die da heißt „Liebe zum Film-Detail“. 
Fridolin hatte im Schloß der Daudert-Gräfin 
.eben unfreiwillig alles auf den Kopf gestellt, 
und Charlott lag ohnmächtig im Rahmen eines 
zünftigen Meer-Gemäldes in Ol, auf dem Par- 
kettfußboden. Zehnmal goß Fridolin-Reiser eine 
Blumenvase zu Wiederbelebungszwecken über 

(Fortsetzung Seite 714) 


. 








.. .eintolles Geschäft 


sage ich Ihnen, 


Der Fürst 


Pappenheim 


das beweisen schon die Besucher- 
zahlen an den ersten drei Tagen in 


Esson-° . ra Dr ERNST 
Stuttgart... .. 2.2.2222 2...08.7712208 
München . . . .....7 12056 
Karlsruhe . . . . ...... 12282 
Braunschweig . . . » .,. 9580 
Wuppertäl . . 2... .2.2..2.8892 
Bielefeld . . . 2» ......8325 
Hannover . . . »........7833 
usw. 


sowie die Prolongationen 


in 
Hamburg Barke 
Hannover Weltspiele 
München Schauburg 
Stuttgart Palast-Lichtspiele 
Lübeck Burgtor 
Braunschweig Gloria 
Göttingen Stern 
Bielefeld Astoria 
Wuppertal Europa 

n Capitol 
Wiesbaden Thalia 
Mainz Rex 


EIN CENTRAL-EUROPA-FILM DER 
Lan 
G 


P A 
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Paul May dreht „Zwei Menschen“ 


u 


In der grandiosen Bergwelt der Dolomiten 


drehte das Team der Minerva-Film Außenaufnahmen zu 
der Neuverfilmung des Romans „Zwei Menschen“, 
dessen tragische Liebesgeshichte von Edith Mill und 
Helmuth Schneider gespielt wird. 


Foto: Minerva/Dt. London-Film 


Die Geschichte dieses verfilmten Romans von 
Richard Voß führt nach Südtirol an die Ufer 
der Etsch, in die einsame Bergwelt der Dolo- 
miten. Es ist der tragische Konflikt zweier Lie- 
bender, der Judith (Edith Mill) vom Platterhof 
und des jungen Rochus von Enna {Helmuth 
Schneider). Mit den Jahren,’ die diese bei- 
den jungen Menschen zusammen verbringen, 
keimt auch eine zarte Zuneigung. Ein gemein- 
sames Erlebnis — ihr Boot kentert in dem 
durch Unwetter zum Wildstrom aufgewühlten 
Fluß — offenbart ihnen ihre Liebe. Sie verges- 
sen vollkommen, daß der junge Graf auf den 
geistlichen Stand vorbereitet werden soll. Mon- 
signore Schwarz (Ernst Fritz Fürbringer), 
der Freund der Ennas, ist bereits im Schloß, um 
den Zweitgeborenen nach Rom. zu holen. Es 
kommt zur Auseinandersetzung zwischen Mut- 
ter (Alice Verden) und Sohn. Eine heimliche 
Wallfahrt zur Kapelle Mariä Blut übersteigt 
die Kräfte der alten Frau. Rochus kann seine 
Mutter nur noch sterbend antreffen. Bei einem 
Pilgerzug, der den jungen Enna nach Rom 
bringt, ist es das gewaltige Erleben der ewigen 
Stadt, das in ihm den Entschluß reifen läßt, 
doch Priester zu werden, Er tritt in ein Semi- 
nar ein und empfängt nach Abschluß der theo- 
logischen Studien die niederen Weihen. 

Die Herrin vom Platterhof hat inzwischen alle 
Freier abgewiesen. Rochus feiert seine Primiz 


„Fridolin” .. . 
(Fortsetzung von Seite 713) 
die bewußtlose „Hoheit“. Und zehnmal erhob 
sich darauf „Hoheit“, fiel aus dem Rahmen, 
stieg durch zerrissene Bildleinwand und schrie 
— im ersten Erwachen — u. a, so etwas Ur- 
wüchsiges, Natürliches wie „Sie Scheiß-Fotojraf 
Sie...“ usw. (Vorher sprach sie nur Franzö- 
sisch und vornehmes Akzent-Deutsch.) — Wet- 
ten? Das wird ein Lacher im Kino später. „Noch- 
mal, meine Lieben? Brauch'h mir bloß de 
Haare neu zu stäcken“, wollte Daudert nach 
jeder Klappe wissen, patschnaß und vor Kälte 
zitternd, Und so kam’s eben zehnmal zu dieser 
Aufnahme, bis vor Lachen keiner mehr konnte. 
Die Daudert wurde von Mal zu Mal geradezu 
geschäftsschädigend komischer. Good old Otto 
Gebühr vergaß seine ganze Fridericus-Würde 


dabei. Er führt eine lange Darsteller-Liste an: 

Fritz Remond, Max Mairich, Harald Paul- 
sen, Alf Pankarter, Willy Maertens, Ilse 
Zielstorff, Hans Caninenberg, Mil Kon- 
stantinow, Hans Schwarz jr. F. O. Krüger, 
Franz Frölich, Paula Braend, Susanne Naw- 
rath, Knuth Mahlke, Hans Danninger, Dr. 
Nikolaus Ellin, Felix Kleinau, Brigitte Sieber, 
Alfons Kichle, Lilly Uhde, Kurt Paltz, Paul 
Friedrichs, Paul Kurzinger, Appollon Po- 
pescu und Vavra. 

Badal hat sich seine Leute genau ausgesuct und will 
manchem eine Chance geben. Peter Hamel, Käutners 
langjähriger Regie-Assistent mit anerkannten Theater- 
Erfahrungen, hat hier seine erste Spielfilm-Regie, optisch 
assistiertt von „Herbstgedanken“-Peter Pewas. Ganz 
jung ist Komponist Fred Strittmatter, dessen drei 
Hauptlieder von Rudolf Perak musikalisch phrasiert 
werden. Werner Schlagge steuert Ton, Alexander 
Badal ist Cutter, Hillen Hinrichs entwarf Ko- 
stüme, Alwine Breuer madt Regie-Assistenz, Kurt 
Paetz Aufnahmeleitung. 

Union- Verleih glaubt an dieses sein liebstes Kind 
und nennt es künftig „O dulieber Fridolin“, um 
mit anderen Titelvorschlägen nicht zu kollidieren, hesto 
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in seiner Heimat. Am Vorabend schon trifft er 
zu Hause ein. Sein erster Gang ist zum Platter- 
hof. Aber die Aussprache mit Judith ist zwe&- 
los. Sie bleibt unversöhnlich. 

Bei einem Haferfeldtreiben brennt der Plat- 
terhof vollkommen nieder. Bei der Bergung 
eines verstiegenen Lämmchens verunglückt Ju- 
dith tödlich, 


Rochus von Enna gibt ihr als Priester den 
letzten Segen, 


Nach Beendigung der Außenaufnahmen, die 


die Minerva-Film in’ der Originalkulisse der 
Dolomiten, (Aufnahmeleiter Woldemar Runge- 
Wasa zieht bei der Erinnerung an die ver- 
gangenen Wochen jetzt noch die Stirne kraus) 
drehte, arbeitet Paul May, unterstützt. von 
seiner Gattin Ile Schröder-May, an den 


letzten Szenen in Geiselgasteig. Auch Kamera-, 


mann Franz Weihmayr erzählt von den außer- 
ordentlichen Schwierigkeiten in den Dolomi- 
ten. Mit den Darstellern kann man sprechen. 
Was aber, wenn der Hauptdarsteller, der Berg, 


vor der Kamera bockt? In 2500 Meter Höhe 
stimmte der Lichtmesser nicht mehr. Das Pano- 
rama ließ sich nur mit Spezialstativ im Hori- 
zontal- und Vertikal-Schwenk erfassen, Nun, 
wie wir Altmeister Weihmayr kennen, sind es 
aber gerade diese erhöhten Anforderungen, die 
ihn zu besonders intensiver künstlerischer Ge- 


staltung anspornen. 


C. L. Kirmse und Arthur Compagnini haben 
mit viel Geschick nicht nur Judiths Wohnstube, sondern 
auch die Atmosphäre des Platterhofes nach Geiselgasteig 
versetzt. 

Während Edith Mill, an einen alten Kachelofen ge- 
lehnt, die Drehpause benützt, schnell einige Nadeln an 
ihrem roten Pulli zu stricken, bespricht Paul May mit 
Gustav Waldau die nächste Einstellung. Kurze Probe: 
Graf Enna (Waldau) übergibt Judith einen Brief seines 
Sohnes Rochus aus Rom, in dem er ihr klar zu machen 
versucht, warum er doch Priester werden muß. Ein 
kleiner Ausschnitt dieses Films, der in seiner Bild-Ton- 
Komposition, in seinem ergreifenden Dialog von Gustl 
Waldau einmalig interpretiert, so packend ist, daß selbst 


ateliergewohnte Filmjournalisten verstohlen einmal 
schlucken müssen. 
Produktionsleitung: Conrad Flockner, Musik: 


Woligang Zeller. Beppo Brem, Margarethe Haagen, 
Armin Dahlen, Elfie Pertramer, Walter Sedlmayr und 
Georg Vogelsang sind weitere Darsteller dieses Films, 
der im Verleih der Deutschen London-Film 
erscheinen wird. Weigl 


In Göttingen: „Ein hohes Tier kommt in die Stadt“ 


In der neugeschaffenen Halle D des Göttinger 
Filmateliers begann die Göttinger Film- 
aufbau GmbH in diesen Tagen mit den Dreh- 
arbeiten zu ihrem neuen Film, der unter dem 
Titel „Ein hohes Tier kommtin die 
Stadt“ in der neuen Staffel des Shorcht- 
Film-Verleih angekündigt wird. Rolf Thiele, 
der bei „Primanerinnen“ als Regisseur sein 
Debut gab, schrieb das Buch und führt wieder 
Regie. 

Der Film behandelt ein Gegenwartsthema, 
die Ereignisse in einer kleinen Stadt, in der sich 
der Präsident zu einem Staatsbesuch angekün- 
digt hat und in der die Tochter des Bürger- 
meisters am gleichen Tage heiraten will. Die 
Kamera, hinter der Oskar Schnirch steht, 
verfolgt den Wirbel, der um diese beiden Ereig- 
nisse entsteht und legt die kleinen Sünden und 


Schwächen der braven Bürger bloß. 

Das bürgermeisterlihe Ehepaar spielen Paul Dahlke 
und Käthe Haack, Elisabeth Flickenschildt 
verkörpert die Aufwartefrau in diesem Haushalt, Günther 
Lüders stellt einen Arbeitslosen, Ursula Herking 
ein intellektuelles Fräulein dar, Walter Giller sehen 
wir als Studenten und Woligang Lukschy als shüc- 
ternen Liebhaber. Seine Partnerin ist Susi Nicoletti. 
Lisabeth Müller vom Deutschen Theater und Joachim 
Brennecke sind ein vollkommen unpolitisches Liebes- 
paar. Außerdem wirken mit: Adelheid Seeck- Harald 
Paulsen, Heinih Trobömker, Hugo Lindi- 
ger, Arthur Mentz, Elisabeth Goebel, Hans 
Stiebner, Else Reval und Beate Koepnich. 

Als Architekt wurde Walter Haag verpflichtet, Ton- 
meister ist Werner Schlagge, Schnittmeister Caspar 
von den Berg. Ilona Juranyi assistiert dem Re- 
gisseur. Norbert Schultze schrieb für die mitwirken- 
den Schöneberger Sängerknaben ein neues Lied. Als Auf- 
nahmeleiter ist Frank Roell tätig, die Produktions- 
leitung hat Hans Abich. Gleichzeitig gibt die Film- 
aufbau ihr neues Produktionsprogramm bekannt. 

Nach dem obigen Film geht noch in diesem 
Jahr der erste deutsche Film des bekannten 
Regisseurs Geza Radvanyi „Ingrid“, die 
Geschichte eines Fotomodells, ins Atelier. Im 
Augenblick beginnt eine Suchaktion nach der 
Darstellerin für die Titelrolle. Der Film wird 
bereits in der Staffel der Deutschen London- 
Film angekündigt. 

Im Frühjahr wird Dr, Harald Braun den be- 


kannten Roman „Königliche Hoheit“ 


von Thomas Mann verfilmen. Das Drehbuch 
schreibt Jochen Huth, der soeben in die Ver- 


einigten Staaten abgereist ist. Die Hauptrolle 
spielt Dieter Borsche. 


Außerdem befindet sich ein Film in Vorberei- 
tung, der auf das Hörspiel „Karussel zu 
verkaufen“ von Herbert Dührkopp zu- 
rückgeht, der auch das Drehbuch schreibt und 
das die Geschichte eines Mannes schildert, der 
eine Registrierkasse kaufen will und seinen 
Kindern ein ausgewachsenes Karussel mitbringt. 
Für die Hauptrolle wurde an Heinz Rüh- 
mann gedacht. BB; 


Weidenmann drehte mit Gefangenen 
'„Weg in die Freiheit“ besonders wertvoll 


Nach ihrem ersten Kulturfilm „Von mir 
zu Dir“ über die soziale und wirtschaftliche 
Bedeutung der Bundespost stellte sich die „stu- 
dio film“ an ihrem Wohnsitz Hamburg der Of- 
fentlichkeit mit einem weiteren Film vor. 

„Wegin die Freiheit“ ist erstmals mit 
Genehmigung der Gefängnisbehörde der Freien 
Hansestadt Hamburg original in Strafanstalten 
und auf. Hahnöfersand, einem Jugendgefängnis 
an der Unterelbe, gedreht. 


Die bei der Erstaufführung anwesenden Ver- 
treter der Justiz, der Gefängnisvewaltungen, 
der Jugendbehörde und der zahlreich erschie- 
nenen Presse nahmen den Film mit ungeteiltem 
Beifall auf. Besonders Anerkennung fand der 
Mut, dieses ungewöhnliche Thema aufgegriffen 
zu haben. Die Presse lobte insbesondere die 
filmisch eigenwillige Inszenierung und die ein- 
drucksvolle Fotographie. Der Wunsch von die- 
sem kreditfähigen ' Team zu gegebener Zeit 
einen ähnlich eigenwilligen Spielfilm zu sehen, 
wurde immer wieder zum Ausdruck gebracht. 


Die Filmbewertungsstelle hatte den Film mit „beson- 
ders wertvoll“ verabschiedet und spricht in ihrer Begrün- 
dung, in welcher sie Hersteller und besonders Regisseur 
beglückwünscht, als von einem der „besten Kurzfilme, 
die bisher überhaupt der Filmbewertungsstelle vorgelegt 
worden sind“. 

Regie zu „Weg in die Freiheit“ führte der 
frühere Ufa-Regisseur Alfred Weidenmann wäh- 
rend sein alter Mitarbeiter Klaus von Rautenfeld 
an der Kamera stand. Das Manuskript schrieb Herbert 
Reinecker und die Musik Siegfried Franz. Er- 
hart E. Albrecht besorgte den Schnitt. 





„O du lieber Fridolin“ 


entsteht gegenwärtig in Bendestorf als ein turbulentes Lustspiel mit der tieferen Bedeutung, daß ein junger 
Dichter in unserer materialistischen Zeit viel zu leiden hat. Fridolins Trost ist Goethe in Gips, seine Rettung 


Alice, eine Fotoreporterin 


(inks Hans Reiser und Ingrid Andree). Sie hat zum Glüc einen verständnis- 


vollen Papa, der nicht nur Fridolin zu einem Verleger verhilft, sondern auch für den Terrier aus einer Artisten- 


kneipe etwas übrig hat (rechts Ingrid Andree und Otto Gebühr). 


Badal/Union-Film/Ewald 


Fotos: 
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Start in Venedig 
Preis für deutsche Kinderfilm-Auswahl 


„Sündige Grenze“ gut aufgenommen 


Pa 

Von unserem in Venedig weilenden Sonder- 

berichterstatter Bruno Dinkelspühler 

Mit einer feierlichen Preisverteilung endete der erste 
Abschnitt der Zwanzigjahrfeier am Lido, die eine stark 
verbesserte Organisation gegenüber den Vorjahren auf- 
weist. Die Jury hatte aus 90 Vorführungsstunden die 
wenigen Kurz-Filme herauszusuchen, die numerisch für 
eine Ehrung in Frage kamen. Erwartungsgemäß fiel der 
erste Preis für die Dokumentarfilme von allgemeinem 
Interesse an Frankreich (beste Auswahl), das auch noch 
einen besonderen ersten Preis für „Les Hommes de la 
Nuit“ (die Bergleute Lothringens, die in den Nachtstun- 
den 700 Meter unter der Erde arbeiten) davontrug. 
England holte sich den Selektionspreis im Sektor Spezial- 
filme sowie mit „Der Ruhm des Vermeer“ den ersten 
Kunstfilm-Preis. Schweden errang den erwarteten Preis 
bei den Landschaitsfilmen („Der Wind und der Fluß“ von 
Arne Sückdorif), während England für den persischen 
Erdölfilm „Sonde N® 20“ ausgezeichnet wurde. Ein Voll. 
treffer gelang Belgien, das einen einzigen Film „Das 
Kupfer von Katonga“ (Arbeit in einer Mine im belgi- 
schen Kongo) vorführte und einen ersten Preis erhielt. 
Schließlich kamen noch Holand („Herz-Chirurgie“), Ka- 
nada („Unfallbekämpfung“) und die USA („Abstraktes im 
Konkreten“, ein avantjardistischer Streifen) zu Ehren. 
Für „Das Werk am Rhein“ erhielt Deutschland eine Me- 
daille. „Der Löwe von San Marco“, absolut erster Kurz- 
filmpreis, ging an das Gastland Italien für „Leonardo da 
Vinci“. Einer der berühmtesten Dokumentaristen der 
Halbinsel Inciano Emmer, der inzwischen auch („Ein 
Sonntag im August“ usw.) erfolgreich zum Spielfilm über- 
ging, rekonstruierte mittels Aufnahmen der Orte, an de- 
nen Leonardo lebte und wirkte, das Leben des großen 
Künstlers. Hier kann von einer meisterlichen Leistung 
von höchstem erzieherischen Werte gesprochen werden, 
die sich vor allem für Kulturmatineen eignet. 

Gleichzeitig mit der Kulturfilmschau rollte auch bereits 
zum 4. Male ein internationaler Kinderfilm- 
Festival ab. Auf diesem Gebiete gab es auch 1952 
erfreuliche Fortschritte. Zum ersten Male zeichnete sich 
Deutschland ganz besonders aus und trug die 
höchste Ehrung davon. An „Der kleine Muck“, „Kaspers 
Reise um die Welt“ und „Kasper gibt Vollgas“ fiel der 
Preis für die beste Auswahl eines Landes und 
ehrte so künstlerische Arbeit auf steinigstem Boden, die 
leider noch nicht auf genügendes Verständnis von Presse, 
Publikum und Behörden stößt. Weitere wichtige Preise 
fielen an Dänemark und Großbritanien für komplette 
Kinderprogramme in den Altersstufen 7—11 bzw. 11-14 
Jahre. Norwegen, Italien und Jugoslawien holten sich 
die restlichen Einzelpreise. 

Am Ende der zweiten Biennale-Woche be- 
gann dann 

der von 14 Nationen und 30. Spielfilmen 

beschickte Marathon-Lauf um die höchste 

Palme des Filmjahres, 
die im Jubiläumsjahr 1952 ganz besonders be- 
gehrt ist. Der erste Anwärter auf den großen 
Preis Charlie Chaplins mußte die Welt- 
premiere von „Rampenlicht“ für Venedig ab- 
sagen, weil — ebenso wie bei der „Goldenen 
Karrosse” von Jean Renoir — die Montage nicht 
rechtzeitig beendet werden konnte, 

Italien, das auch am 12. September mit 
„Europa 51“ traditionsgemäß der Mostra den 
Kehraus-Film liefern wird, eröffnete zum ersten 
Male in der Nachkriegszeit den Lido-Reigen. 
Im zwanzigsten Jahre ihres Bestehens ist die 
Filmbiennale, die sich so oft politischen (im 
Vorkrieg und Krieg) und militärischen (im Nach- 
krieg) Einflüssen beugen mußte, großjährig ge. 
worden, und ein Publikum, das aus Filmschaf- 
fenden, Kritikern, Autoritäten des öffentlichen 
Lebens und den Schlachtenbummlern der Adels- 
und Geldaristokratie zusammengesetzt war, 
füllte den Saal bis zum letzten Stehplatz, als 

„Andere Zeiten“ von Alessandro Blasetti 
über die Leinwand ging. Der aus neun Einzel- 
Sketchs bestehende Film, den Aldo Fabrizi als 
Besitzer eines Karrens, mit antiquarischen Bü- 
chern konferiertt und zusammenhält, bringt 
einige berühmte italienische Novellen des „Fin 
du siecle“ auf die Leinwand. Eine an sich löb- 
liche Idee kam hier durch die Verkennung der 
Grenzen zwischen Theater, Literatur und Film 
— ein Pirandello-Einakter ging auf der Lein- 
wand buchstäbliche zugrunde — unter die Zellu- 
loid-Räder; auch beachtliche Einzelleistungen 
(der Schauspieler Vittorio de Sica) konnten den 
überlangen Film nicht über einen Achtungserfolg 
hinausbringen, 

Am zweiten Abend folgte 

der einzige. deutsche Film des Festivals 
„Sündige Grenze", 
der — geschult an. veristischen italienischen 
Vorbildern — einen besonderen Aspekt des 
Nachkriegselends zeigt. Er gefiel dem italieni- 
schen Publikum trotz fehlender Untertitel. Die 
italienische Presse bewundert in ihren ersten 
Kritiken die hervorragende Fotografie, die Be- 
gleitmusik und die außerordentliche Ausdrucks. 
kraft von Inge Egger, Im Gegensatz zu Cannes, 





DER RÄCHER VON CASAMARE 


mit John Derek - Jody Lawrance Ein Farbfilm in Technicolor 


PAULA 


mit Loretta Young - Kent Smith 


AUFGELESEN 


mit Beverly Michaels - Hugo Haas 
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mit Johnny Weissmüller - Anita Lhoest 


CoLbmLia Yı DER 20 BOTEN KASSEN 


wo eine allzu große deutsche Delegation mit 


teilweise festivalunreifen Filmen 
war, fand das bescheidenere symphatischere 
Auftreten in Venedig mit nur einem internatio- 
nal akzeptablen Film den Beifall'’der Fachwelt, 
deren Wünsche den Wiederaufstieg des west- 
deutschen Films begleiten. 

„Dschingis Khan“ von Lou Salvador bedeu- 
tete das erste Erscheinen des neuen Filmlands 
Philippinen auf einem internationalen Festival, 
Der Film ist eine interessante Mischung aus 
asiatischer Pantomime, hollywoodianischer We- 
stern-Routine und Elementen wahrer Ereignisse 
in Romanform. Das Ganze ergibt eine nie er- 
müdende Unterhaltung, die — teilweise sehr 
gut fotografiert — unser Augenmerk wieder 
einmal: auf die unbekannte Filmkunst eines Kon- 
tinents lenkt, die uns, nach dem vorjährigen 
Löwen von San Marco für „Rashomon“ noch 
allerhand Überraschungen bereiten kann, 

Aus der imponierenden Fjordlandschaft Nor- 
wegens kam mit „Andrine og Kjell“ von Kare 
Bergström ein Film zum Lido, der in höchst 
sympathischer Schlichtheit die Ballade einer 
erwachenden Liebe erzählt. Inge Maria Ander- 
sen und Torlav Maurstad sind die jugendlichen 
Darsteller, 


Neuer Auftrag für Johnston 
Eric A. Johnston, der Präsident der MPAA, 
erhielt einen weiteren Auftrag vom Weißen 
“Jaus, der diesmal näher an die Probleme Jer 
Filmindustrie herankommt als einige seiner 


erschienen ‘ 





früheren Regierungsaufträge. Er wurde von 
Präsident Truman als einer der „12 prominenten 
Amerikaner“ gewählt, die die Beseitigung von 
Behinderungen bei der’ Belebung für den Han- 
del mit freien Nationen und Importbeschränkun- 
gen anstreben sollen. Die in den USA verbrei- 


tete Neigung, Handelsbarrieren gegen aus- 
ländische Importe aufzurichten, brachte in 
Erinnerung, daß unter Johnston die MPAA 


energische Maßnahmen ergriff, ausländischen 
Filmproduzenten auf dem amerikanischen Markt 
zu helfen. 
Schwedens farbiger „Feuervogel“ gestartet 

In Stockholm wurde der erste schwedische 
Farbfilm „Feuervogel“ uraufgeführt, der auf 
dem gleichnamigen Ballett von Igor Strawinsky 
basiert. Er wurde für den Weltmarkt in engli- 
scher Fassung gedreht und ist für Deutschland 
im Allianz-Programm 1952/53 angekündigt. Der 
Film bringt eine Menge cherographischer 
Glanznummern mit der Stockholmer Ballerina 
Ellen Rasch und mitreißende Gesangspartien mit 
dem. italienischen Bariton Tito Gobbi, Handlung 
und Darstellung dagegen haben schwache 
Punkte. Die Farbfotografie ist gut gelungen. 


Uraufführung „Mit dem Teufel sinds drei“ 

Der von Andrew Marton für MGM größten- 
teils auf der Autobahn zwischen München und 
Salzburg gedrehte Kriminalfilm „Mit dem Teufel 
sinds drei“ (The Devil makes three) wurde jetzt 
in Hollywood uraufgeführt und fand in seiner 
realistischen Gestaltung viel Anerkennung. 
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Convention und Programm 


des Constantin-Verleihs 


Der Constantin-Verleih führte in diesen Tagen seine dritte Verkaufs- 
convention im Frings-Parkhotel in Bad Soden durch. An dieser Conven- 
tion nahmen sämtliche Filialleiter, Disponentinnen, ‚Vertreter.und Presse- 
leiter teil, Als Gäste konnten Mr, Smadja, der Europa-Manager der 
United-Artists, und Mr. McEldowney, der Produzent des Films „Der 
Strom“ (The River) begrüßt werden. 

Mr. Smadja begrüßte die Anwesenden und führte aus, daß von diesem Jahre an die 
United Artists Filme aus der neuesten Produktion nach Europa exportieren würde. Eine 
große Anzahl von Technicolor-Farbfilmen seien für den Weltvertrieb erworben‘ worden 
und derzeit in der Produktion. Die weiteren Sprecher gaben das Verleihprogramm 
- 1952/53 bekannt, das allgemein als stark und verkaufskräftig aufgefaßt wurde, Im Laufe 
der Tagung wurden Filme aus der neuen Produktion vorgeführt, die von den An- 
wesenden mit Genugtuung aufgenommen wurden. b 

Generaldirektor Barthel betonte in seinem Referat, daß der Constantin-Verleih 
bemüht ist, eine deutsche Produktion anzubieten, die für die Theater eine Bereicherung 
ihres Programms darstellt. Bisher sei lieferbar der Schönbrunn-Film „Ideale Frau ge- 
sucht“, der Anfang September eingesetzt wird. Die übrigen Filme des Programms wür- 





Am Direktionstisch der Constantin-Convention, 
die in diesen Tagen ih Bad Soden stattfand und schon in ihrer äußeren Erscheinung 
von der Breitenentwicklung des Verleihs Zeugnis gab, saßen die Herren (von links nach 
rechts) Verleihchef Erwin Schad, Präsident Preben Philipsen, Generaldirektor Barthel, 
United Artists-Repräsentant Herbert ©. Horn und Pressechef Walter J. G. Fritz. 


den noch vor Jahresende ins Atelier gehen. Außerdem würde eine größere Reihe wei- 


terer deutscher Filme für das nächste Programm heute 
bereits vorbereitet. Er gab weiterhin bekannt, daß die 
kleine Cornelia und Vico Torriani fest von Constantin 
verpflichtet wurden. 


Präsident Preben Philipsen wies darauf hin, daß 
der Nordisk-Tonfilm „Sie tanzte nur einen Sommer“ 
schon heute einer der gefragtesten Filme der Saison sei, 
wie die zahlreichen Optionen bewiesen. Ebenso sei „Das 
Mädchen vom Germundshof“ ein ausgesprochener Ge- 
schäftsfilm, und auch die weitere schwedische Produktion 
„Gefahren der Liebe“ würde zweifellos ein breites Publi- 
kum ansprechen. 


Herbert O9. Horn, U. A.-Repräsentant für Deutschland 
und Österreich, sprach anschließend über die United- 


Artists-Filme, wobei er bemerkte, daß „Der Strom“ (The 
River) zur Zeit in der 56. Woche in einem New Yorker 
Uraufführungstheater läuft. Die Tatsache, daß der Film 





Die bramanische Tänzerin Radha 
spielt in Jean Renoirs großartigem Indien-Film „Der 
Strom“ nicht nur eine Liebesepisode mit Thomas E. 
Breen, sondern trägt mit ihrer exotischen Schönheit dazu 
bei, Zauber und Atmosphäre auf die Leinwand zu bannen. 
Foto: U. A./Constantin 


in Berlin auf dem Festival so:-großen Anklang gefunden 
hätte, bestärke ihn in der Hoiinung, mit diesem eines 
der Spitzengeschäfte des Jahres anbieten ,zu können. Das 
gleiche gelte für den in Berlin an 5. Stelle placierten 
Film „Stadt in Aufruhr“ (The Well) und für den Gary- 
Cooper-Film „Es geschah um 12 Uhr mittags“ (High 
Noon). Der Rest des United-Artists-Programmes biete eine 
Fülle interessanter Ausstattungs-, Abenteurer- und Wild- 
westfilme, die von jeher eine sichere Grundlage für 
jeden Verleih waren, ' 

Verleihchef Erwin Schad teilte u. a. mit, daß heute 
bereits, noch bevor die Staffel offiziell angeboten würde, 
ein Auftragsbestand mit einem Schätzwert von 1,5 Mill, 
DM nachgewiesen werden könnte. In einem längeren 


Referat beschäftigte er sich dann mit internen Organi- 
sationsfragen. 


boess zur Tat schreitet. 
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Gunther Philipp muß den Brei auslöfieln, 
den er bei seinem Wettbewerb „Ideale Frau gesucht“ (der einem neuen Schön- 
brunn-Film-Lustspiel den Titel gab) seinem Kollegen Wolf Albach-Retty einge- 
brockt hat. Der hilft mit drohender Waffe nad, als die übermütige Cornelia Fro- 


über die Maßnahmen, die die Zentralpresseabteilung ge- 
trofien hat, um das Verleihprogramm tatkräftig zu unter- 
stützen. So gab er u. 


Foto: Constantin/Vack 
Zentralpressechef Walter J. G. Fritz referierte dann „Der scharlachrote Kapitän“ (Captain 
Scarlett). Bewegte Vergangenheit wird in der Gestalt 
eines kühnen Edelmannes farbig lebendig. Darsteller: 
a. bekannt, daß für den Film Richard Greene, Leonora Amar. 
in Ver- „Die Farm der Gehetzten“ (Ramrod). Eine 


„Ideale Frau gesucht“ eine Propaganda-Tournee 
bindung mit verschiedenen illustrierten Zeitschriften zu- 
sammengestellt wurde, die in 43 Städten der Bundes- 
republik die „Ideale Frau“ für Deutschland im Rahmen 
eines Wettbewerbs suchen wird. Diese Tournee startet 
am 1. September 1952 im norddeutschen Raum. 


Deutsche und österreichische Produktionen 

„Ideale Frau gesucht“. Ein musikalisches Lust- 
spiel mit Wiener Charme, Regie Franz Antel, Darsteller: 
Inge Egger, Woli Albach-Reitty, Jeannette Schultze, Gunther 
Philipp, Rita Paul und die kleine Cornelia Froboess. 

„Die Rose vom Wörther See“. Ein Film um 
zwei Schwestern, die um das Herz eines Mannes ringen. 
Regie: Hubert Marischka, Darsteller: Marte Harell, Eva- 
Ingeborg Scholz, Hans Moser, Grethe Weiser. 

„Lilli Marlen“. Ein spannender Film um das be- 
rühmte Lied des Soldatensenders Belgrad, dessen Auto- 
ren Hans Leip und Norbert Schultze Stoff und Musik auch 
für die Leinwand erarbeiten. 

„Liebe im Walzertakt“. Die Liebe der unter 
dem Namen Fiakermilly bekanntgewordenen Wiener 
Volkssängerin. Regie A. M. Rabenalt, Musik Hans Lang, 
Hauptdärstellerin Maria Andergast. 

„Pack die Badehose ein“. Ein Lustspiel im 
Tenor des beliebten gleichnamigen Schlagers, dessen 
kleine Interpretin Cornelia Froboess die Hauptrolle spielt. 
Musik Kurt Froboess und Lothar Brühne. Darsteller Hertha 
Feiler, Gustav Fröhlich, Gustav Knuth. 

„Asphalt“. Eine Neufassung des erfolgreichen stum- 
men Kriminalfilms im Berliner Milieu. Buch und Regie 
Gustav Fröhlich. Darsteller: Gustav Fröhlich, Inge Egger, 
Jag Hendriks, Paul Dahlke. 

„Rommel“. Ein authentischer Bericht vom Kriegs- 
schauplatz Nordafrika, den Felix Lützkendorf aus deut- 
schem und englischem Wochenschaumaterial gestaltet. 

„Neue Wege zuKraitundSchönheit“. Im 
Rahmen einer lebendigen Spielhandlung mit bekannten deut- 
schen Schauspielern soll der Film an das interessante 
Thema des großen Ufa-Films anknüpfen, 

United Artists-Filme 

„Der Storm“ (The River). Der eindrucksvolle, inter- 
national mehrfach ausgezeichnete Indien-Farbfilm von Jean 
Renoir. Darsteller: Thomas E. Breen, Radha, Patricia, 
Walters, Adrienne Corri. 

„Stadt in Aufruhr“ (The Well). Die ergreifende, 
erregende und von echter Menschlichkeit erfüllte Episode 
um das Verschwinden eines Negerkindes. Regie Leo Pop- 
kin und Russell Rouse, Darsteller: Henty Morgan, Madie 
Norman, Richard Rober (siehe auch Kritik Fiwo Nr. 25/52). 

„Esgeschahum 12 Uhr mittags“ (High Noon). 
Ein Wildwest-Thema ohne die übliche Romantik realistisch 
gestaltet. Regie Fred Zinnemann, Darsteller: Gary Cooper, 
Thomas Mitchell, Katy Jurado, Grace Kelly. 

„Das letzte Wochenende“ (Ten little Indians). 
Eine Kriminalkomödie von tieigründigem Humor um 
einen Richter, der aus Gerechtigkeitsfanatismus zum Mör- 
der wird. Regie: Rene Clair, Darsteller: Barry Fitzgerald, 


. Louis Hayward, June Duprez. 


„Meuterei auf der Hispaniola“ (Mutiny). 
Ein abenteuerlicher Seefahrerfilm in Technicolor. Regie 
ea Dmytryk, Darsteller: Mark Srevens, Angela Lans- 

ury. 

„DieHerrin von Atlantis“ (Siren of Atlantis). 
In einer von gespenstiger Dramatik erfüllten Version 


lebt die alte Sage von der versunkenen Insel wieder auf. 
Dennis 


Darsteller: 
O'Keeie. 


Maria Montez, Jean-Pierre Aumont, 





Fot: Schönbrunn/Constantin 





‚ kurzen Glück einer ‘ersten Liebe erzählt. 





Prärieschönheit mischt sich in dem männlichen Kampf um 
Liebe und Recht. Darsteller: Veronica Lake, Joel 
McCrea. 

„Aufdem Kriegspfad“ (Indian Scout). Ein Film 
vom Kampf und Leben der Indianer, wie Karl. May sie 
sah. Darsteller George Montgomery. 

„Flucht nach Nevada“ (Four Faces West). Die 
Geschichte eines Bankräubers, den die Umstände seiner 
Flucht zu einer guten Tat zwingen, die ihn ins Leben 
zurückführt. Darsteller: Joel McCrea, Charles Bickford. 


Drei schwedische Filme 

„Sie tanzte nur einen Sommer“ (Hon dan- 
sade en sommar). Der mit mehreren Festspielpreisen aus- 
gezeichnete und vom Berliner Publikum als bester Festi- 
valfilm 1952 beurteilte schwedische Film, der von dem 





Im Schutze der Sheriff-Pistole 
erneuern Gary Cooper und Katy Jurad.o eine alte 
Liebe zum guten Ende des sonst unromantischen . We- 
stern „Es geschah um 12 Uhr mittags“. 
»Foto: U. A./Constantin 


Regie Arne 
Mattson, Darsteller: Ulla Jacobsson, Folke Sundquist. 


„Das Mädchen vom Germundshoij“ (Driver 
dagg faller regn). Eingesponnen in den Zauber der nor- 
dischen Landschaft schildert der Film das Ringen zweier. 
Liebenden gegen dörfliche Vorurteile. Regie Gustaf Ed- 
gren, Darsteller: Mai Zetterling, Alf Kjellin. 

„Gefahren der Liebe“. Im Rahmen einer dezen- 
ten Spielhandlung behandelt der Aufklärungsfilm mit 
wissenschaftlicher Offenheit Probleme des Alltags. 






Nicht Mord, sondern Unfall — i 
stellt sich auf dem dramatischen Höhepunkt des Films „Stadt in Aufruhr“ heraus. 
Um ein in einen ausgetrockneten Brunnen gefallenes Negerkind zu retten, verbinden 
sich Weiße und Schwarze, zwischen denen das Verschwinden des Mädchens zuvor wilden 
Rassenhaß entzündet hatte. . 


Foto: U. A,/Constantin 





Verleih- Angebote 





Prismas Überraschung: 
Elf neue deutsche Filme 


Das Prisma-Programm 1952/53 umfaßt 14 Filme, 
davon elf neuer deutscher Produktion, 

Die CCC dreht vier Filme: den im Oktober 
einsatzbereiten Abenteurerfiim „Die Spur 
führtnachBerlin‘, den Zirkusfilm „Drei 
Teufel“, den Sensationsstfff „Goldene 
Hölle“ und ein Lustspiel mit der Elite der 
deutschen Komiker. 

Bei der Central-Europa entstehen die Film- 
operette „RosevonStambul” (Regie Hans 
Deppe), ein Marika-Rökk-Revuefilm (Regie Ge- 
org Jacoby) und der Varietefilm „Rätsel 
um Mr. Plim“ in der Inszenierung von Gu- 


stav Fröhlich. 

Der gleiche Regisseur führt die Regie in 
„Asphalt“ (Drehbuch: R. A. Stemmle), einer 
« Klotzsch-Produktion, die ferner außer einem 
Lustspiel mit Starbesetzung den sensationellen 
Spionagefall aus dem Jahre 1939 „Endsta- 
tion Fallbeil” vorbereitet. 

Dr. Jonens Meteor wird Anfang September 
„Die Fremde“ produzieren, Regie: Alfred 
Braun, Hauptdarsteller: Attila Hörbiger, Sybil 
Verden, Franziska Kinz. 

Von den drei Ausländern sei der neue Rene 
Clair mit Gerard Philipe und Gina Lollobrigida 
„Die Schönen der Nacht” erwähnt. 

Wir kommen in Kürze ausführlich auf das 


Prisma-Angebot zurück. 


„Palast-Hotel“ mit Prädikat „wertvoll” 

Der Schweizer-PFilm „Palast-Hotel“, der vom Alllanz- 
Verleih am 29. August im Frankfurter Turmpalast für 
Deutschland erstaufgeführt wurde, erhielt von der Film- 
prüfstelle der deutschen Länder das Prädikat „wertvoll 


zuerkannt. 


„Mein Herz darist Du nicht fragen" 


in 37 Theatern 

Am 28. August fand im Palast-Theater Hannover die 
Uraufführung des Apollo-Films der Deutschen London 
Film „Mein Herz darfst Du nicht fragen” statt. Ab 29. 
August ist der Film gleichzeitig in 37 Theatern ein- 
desetzt, u. a. in München. Düsseldorf, Frankfurt, Ham- 
burg, Nürnberg, Stuttgart, Köln, Bielefeld, Münster, 
Mannheim, Wiesbaden, Darmstadt, Freiburg, Mainz, 
Kiel, Braunschweig und Marburg. 


Neuaufführung „Das Lied der Wildbahn" 


Der abendfüllende deutsche Kulturfilm „Das Lied der 
Wildbahn” erlebt zu Beginn der Saison seine Neuauffüh. 
rung im Verleih der Filmkunst GmbH. 

Ebenfalls von Filmkunst wird auch der Forum/Laforgue- 
Film „Symphonie einer Weltstadt — Berlin wie es war" 


angeboten. 


Europa-Films Starttermine 

Der Europa-Filmverleih schaltet sich am 4. September 
mit einem deutschen Film in die neue Saison ein: in 
der Essener Lichtburg startet „Wochenend im Paradies”, 
Als zweite deutsche Produktion folgt am 25. September 
„Fritz und Friederike“ im Europa-Palast in Frankfurt. 


Unions „Wirtin vom Wörther-See" 


Die Donau-Film beginnt unter der Regie von Eduard 
von Borsody nach dem Drehbuch von Fritz Böttger und 
Joachim ‚Wedekind (Idee Walter Forster) in der ersten 
Septemberwoche mit den Außenaufnahmen zu ihrem 
neuen Lustspiel „Die Wirtin vom Wörther-See“, das der 
Union-Verleih in seiner Herbststaffel herausbringt. Bis- 
her wufden verpflichtet: Isa und Jutta Günther, 
Maria Anderaqaast als ihre Filmmutter, Harald Ma- 
risch, ein geborener Wiener, der kürzlich aus Holly- 
wood zurückkam, wo er unter Billy Wilder eine Haupt- 
rolle in „Stalaq 17“ spielte, ferner Mady Rahl, Rudolf 
Carl und Ludwig Schmidseder. Die Musik schreibt Hans 
Lang. 


'„Phantomreiter” nun doch jugendirei 


Der Hauptausshuß der Freiwilligen Selbstkontrolle 
hat den unlängst gestarteten Abenteuerfilm der Tempo 
„Phantomreiter“ (Kritik Nr. 31/52, Seite 618) unter Auf- 
hebung des vom Arbeitsausschuß erklärten Jugendver- 
botetes nun doch zur Vorführung vor Jugendlichen ab 
zehn Jahren (jugendgeeignet) freigegeben, Gt. 


Zwei bemerkenswerte Prolongationen 
in Düsseldorf 


Prismas „Keuscher Lebemann* lief mit bisher 
über 60 000 Besuchern im Düsseldorfer Alhambra-Theater 
in die fünfte Spielwoche. Schorchts Ingrid Bergqman-Film 
‚Ich kämpfe um Dich“ läuft im Burgtheater in 
der 4. Woche. Gt. 


Schwedischer Erfolg in Berlin 

Die Berliner Premiere des im Constantin-Verleih er- 
scheinenden schwedischen Films „Sie tanzte nur 
einen Sommer“ war ein starker Erfolg. Der Präsi- 
dent der Nordisk-Tonefilme. Hamarbäck, konnte sich per- 
sönlich von dem starken Eindruck überzeugen, den sein 
Film auf die Berliner machte. Nachdem der Film in Paris 
jetzt schon 18 Wochen in der Uraufführung läuft, kann 
man auf die Berliner Laufzeit gespannt sein. Der schwe- 
dische Gast äußerte sich sehr lJobend über die deutsche 
Fassung und bedankte sich bei Marianne Prenzel, der 
Sprecherin für Ulla Jacobsson, für ihre ausgezeichnete 
Leistung. 








=, DERWÜSTEN 


So urteilt die Presse: 


„+. Die 20th Century-Fox fand Desmond Youngs Rommel-Biographie derart 
mit Spannung und Dramatik geladen, daß sie sich nachgerade zur Ver- 
filmung aufdrängte. „Es ist für uns nicht wichtig, daß Rommel Deutscher war. 
Wir drehten „Rommel, der Wüstenfuchs“, weil Youngs Buch gut, Rommels 
Schicksal menschlich ergreifend ist und der Mann großartig war.“ 










in den deutschen Erstaufführungstheatern 


Allgemeine Zeitung, Stuttgart 


„+. Die amerikanische Filmindustrie in Hollywood hat dieses zeitnahe 
deutsche Schicksalsthema auf Grund der von einem Engländer verfaßten 
Niederschrift in einen Film umgeprägt, der die großartige Handschrift des 
‚Bengali‘-Regisseurs Henry Hathaway trägt und nunmehr in westdeutschen 
Filmtheatern zum Massenstart ansetzt. Dieser Film wird voraussichtlich die 
höchsten Besucherzahlen der Nachkriegszeit erreichen. Und um so wichtiger 
ist es, sich mit ihm auseinanderzusetzen.“ 

Frankfurter Neue Presse 


„... Der filmischen Apotheose des Schlußbildes, wo der Feldmarschall noch 
im Scheine der Jupiterlampen seine Rehabilitierung durch die einstigen 
Gegner posthum erfährt, wird das Pathos durch die Worte Winston Chur- 
chills genommen: „Seine Energie und seine Kühnheit fügten uns schweres 
Unheil zu. Aber er verdient den Gruß, den ich ihm im Jahre 1942 im Unter- 
haus entbot, Er verdient auch unsere Hochachtung, denn obwohl er ein 
pflichtgetreuer deutscher Soldat war, kam er dazu, Hitler und alle seine 
Taten zu hassen. Er beteiligte sich an der Verschwörung, die das Ziel 
hatte, Deutschland durch den Sturz des wahnwitzigen Tyrannen zu retten. 
Dafür bezahlte er mit seinem Leben...“ Die Sätze des englischen Premiers 
sind zugleich ein treffender, knapper Umriß dessen, was der Film über 
Leben und Taten eines militärischen Führers aussagen möchte, dem selbst 
die Feinde den Respekt nicht versagten.“ 

Frankfurter Allgemeine Zeitung 


„... Nehmen wir das Resultat vorneweg, daß bei der ersten Aufführung vor 
hartgesottenen Presseleuten und alten Frontschweinen manches Taschentuch 
benützt werden mußte, daß tiefe Stille war und Ergriffenheit. Dieser Rommel- 
Film ist sachlich ein Muster von Objektivität, menschlich ein Dokument der 
Anständigkeit.“ Stuttgarter Nachrichten 


„» » . Es ist fast müßig, der großen Zahl der mitwirkenden Schauspieler Lob 
zu spenden. Denn die Auswahl, die von der amerikanischen Produktion ge- 
troffen wurde, ist schlechthin vollendet. Ja, man muß dem englischen Haupt- 
darsteller James Mason nachsagen, daß er die Gestalt Erwin Rommels noch 
menschlicher, anziehender und wärmer nachzubilden versteht als dieser Mann 
im Vorstellungsbild der deutschen Landser gelebt hat. Großartig ist auch die 
kurze Szenenfolge, die von der bekannten Broadway-Darstellerin Jessica 
Tandy dem schmerzhaften Miterleben der Frau Lucie Maria Rommel gewid- 
met wird. Von Rundstedt wird von Leo G. Caroll, Stülpnagel von John 
Goldsworty und Dr. Karl Strölin von Cederic Hardwicke interpretiert.“ 
Frankfurter Neue Presse 


» . Das deutsche Publikum steht nun in Schlangen zum Vorverkauf an. 
Die Landser in Zivil drängen sich mit zur Kasse. Man erwartet von diesem 
Film eine möglichst objektive Darstellung und Deutung jener Geschehnisse 
und Erschütterungen .. ." Frankfurter Neue Presse 


„- » ,. Da aber von vornherein die Lüge verbannt ist, wird es schwer sein, 
gerade diesen Film zu politischen Propagandazwecken zu mißbrauchen.“ 
FrankfurterAllgemeine Zeitung 


„Die Ufa hätte ihn nicht deutscher drehen können — und auch nicht 
besser . . „" Hamburger Abendblatt 
anläßlich der Welturaufführung- in London 


on ne Klin x 
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Berlin 


Der Berliner Gloria-Palast: an der Gedächtniskirche, vor 
seiner Zerstörung durch einen Bombenangrifi das schönste 





Das Central-Theater Thannhausen (Schw.) 
eröffneten Josef und Maria Däubler. Es hat ein Fas- 
sungsvermögen von 300 Plätzen. Der Saal ist 11 m breit 
und 20 m lang, die Leinwand 3,40 mal 4,20 m. Die Be- 
stuhlung in hell Buche lieferte die Firma Franz Karl 
Westendorf, Kinotechnishe Einrichtung: Zwei Philipps 
FP 5 Projektoren, Philipps Tonanläge von der Firma 
Kinoton München. 


Premierentheater der Reichshauptstadt, wird wieder auf- 
gebaut. Die Firma Thomas & Co., die im Norden Berlins 
mehrere Filmtheater betreibt, errichtet das neue Film- 
theater in einem Bürohaus der Victoria-Versicherüng. Mit 
der Fertigstellung des 1000-Platztheaters wird zu Weih- 
nachten gerechnet, 

Zwei Aktualitäten-Kinos sollen in Kürze in Berlin am 
Zoologischen Garten und in Berlin-Neukölln eröffnet wer- 
den. Mit dem Bau ist bereits begonnen worden. 

Weitere Neubauprojekte teilt der Verband Berliner 
Filmtheater mit: in NW 21, Turmstraße 51 (Bauherr: 
W. Barthel) und in NW 31, Hussitenstraße 40 (Gratz und 
“inge). 

Unter der Direktion von Gustav Lehmann (Capitol- 
Lichtspiele, Dahlem) wurden in Berlin-Marienfelde, Ma- 
riendorfer Damm 96-98, als 207. Filmtheater in West- 
berlin die Adler-Lichtspiele eröffnet. Das Haus hat 265 
Plätze. (rd) 


Hessen 


In der aufstrebenden Industriestadt Eltmann am Main 
errichtete. Frau Schwarze durch Umbau des Schwanensaales 
in ein modernes Filmtheater die neuen „Corso-Lichtspiele". 
Die gesamte Bauberatung lag in den Händen der Firma 
Ing. Alired Zechendorif, Bauer-Vertretung, Nürnberg. Es 
handelt sich um eine Kombination von Dyckerhoff-Platten 
und Atex-Lamperie. Mit Hilfe dieser Materialzusammen- 
stellung wird der gesamte Zuschauerraum ausgeschlagen 
und es ergeben sich dabei wesentliche akustische Vorteile, ' 
verbunden mit einem sehr vornehmen und gediegenen 
Aussehen des Zuschauerraums. Das Eltmanner Theater 
ist als Umgangstheater aufgebaut, enthält eine sehr nette 
und überraschend praktische Logenlösung, die sich wir- 
kungsvoll dem Gesamtrahmen anpaßt. Die technische Ein- 
richtung entspricht den höchsten Anforderungen. An der 
Ausstattung des Theaters waren beteiligt: Bauer-Bild- 
werfer B 8: Eugen Bauer, Stuttgart. Kabinenausstattung: 
Bauer, Stuttgart; Gleichfichter: Frako, Teningen; Laut- 
sprecherkombianation: Beyer, Heilbronn a. N.; Textilien: 
Teppich-Schlüter, Bonn; Saalverdunklung und Beruhigungs- 
widerstände: Reo, Solingen; Notbeleuchtungsausstattung: 
Allgäuer Fahrzeug- und Maschinenfabrik Kaufbeuren; 
Heizung: Geluna, München, 





Ein zuverlässiges Tonbandgerät für Filmtheater 


Viele Filmtheater benutzen heute noch für die Wieder- 
gabe von Musik und Werbetexten, Schallplattenspieler, 
Da aber die meisten Tonfilmwiedergabeeinrichtungen mit 
hochwertigen Tonanlagen ausgestattet sind, und fort- 
schrittliche Filmtheater bestrebt sind, die Tondarbietun- 
gen in der Pause zu verbessern, setzen sich immer mehr 
die Tonbandgeräte infolge ihrer technischen . Überlegen- 
heit durch. 

Während vor kurzer Zeit noch Tonbandgeräte 1200 bis 
2000- DM kosteten, sind jetzt schon hochwertige Geräte 
von 895 bis 795 DM zu haben. Zum Beispiel bringt die 
Rundiunkgerätefabrik Grundig in Nürnberg ein Tonband. 
gerät auf den Markt, welches eine ausgereifte Konstruk- 
tion ist. Dieses Gerät wird in drei Ausführungen ge- 
liefert. 


1. als Grundig-Tonband-Chasis für 585 DM 

zur Aufnahme von Rundfunksendungen und eigenen Pro- 
grammen, sowie zur Wiedergabe derselben in Verbin- 
dung mit einer hochwertigen Tonwiedergabeeinrichtung. 
Anschluß für 110 bis 220 Volt Wechselstrom, Leistungs- 
aufnahme etwa 100 Watt. Röhrenbestückung: EF 40, 
ECC 40, EL 42, EM 72 und ein Trockengleichrichter. Band- 
geschwindigkeit: 19,05 cm/Sek. Doppelspurverfahren, da. 
her zweifache Bandausnutzung. Spieldauer 2X30 Minuten 
bei 350 m Bandspule, schneller Vor- und Rücklauf (etwa 
90 Sekunden für eine halbe Stunde Spieldauer), Schnell- 
stoppeinrichtung. Aussteuerungskontrolle durch magischen 
Fächer, Frequenzbereich: 50 Hz bis 10 kHz, Spannungs- 
bedarf für Vollaussteuerung bei Aufnahme: ca. 1 mV an 
an- 1 MOhm, Abmessungen 280 X 380 X 180 m. Gewicht: 
11 Kilogramm, ö 


2. als Grundig-Reporter Type 300 für 730 DM 
in formschönem Koffer mit Kunstlederbezug mit zwei 
Fächern zur Unterbringung des Mikrophons und von zwei 
Reserve-Bandspulen. Drei Eingangsbuchsen für Aufnahme 
von Rundfunksendungen (5mV - Eingang für Dioden- 
anschluß, 1,5V-Eingang für niederohmigen Anschluß an 
zweiten Lautsprecherausgang, 36V - Eingang für hoch- 
ohmigen zweiten Lautsprecherausgang). Eine Anschluß- 
buchse für Grundig-Kondensatormikrophon. Eine Ton. 
abnehmer-Anschlußbuchse zum ÜUberspielen von Schall- 
platten auf Band. Eine Buchse zum Anschluß der Fern- 
bedienungseinrichtung. Ausgangsspannung: ca 1 Voit an 
15 kOhm. 

Sonstige technische Daten wie Grundig-Tonband-Chas. 
sis. Abmessungen: 400X320X215 mm. Gewicht ' 13,5 kg. 


3. als Grundig-Reporter Type 500 L für 795 DM 
mit eingebautem Lautsprecher und 2,5-Watt-Endstufe in 
formschönen Koffer mit Kunstlederbezug, Röhren- 
bestückung: EF 40, ECC 40, EL 42, EL 42, EM 72 und 
ein Trockengleichrichter. Gewicht: 15 kg. 

Sonstige technische Daten wie zuvor. 

Diese Grundig-Tonbandgeräte haben trotz der niedrigen 
Bandgeschwindigkeit von 19,05 cm/sec. einen absoluten 
Gleichlauf und erfüllen bei einem Frequenzbereich von 
50 bis 10000 Hertz alle Anforderungen, die der Film. 
theaterbetrieb an sie stellt. Das zu verwendende  LGH- 
Tonband der Badischen Anilin & Sodafabrik ergibt bei 
einer Länge von 350 m max. und doppelter Tonspur eine 
Spielzeit von einer Stunde. 

Zur Kontrolle der Aussteuerung dient ein magischer 
Fächer. Alle Arbeitsgänge werden durch die Betätigung 
von Drucktasten mit gut leserlicher Kennzeichnung ge- 
schaltet. Zur Beendigung eines Arbeitsganges dient eine 
auf der rechten Seite befindliche Stopptaste, während die 
‚auf ‘der linken Seite , befindliche Stopptaste den Band- 
transport nur so lange unterbricht, wie sie betätigt wird. 
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Beim Loslassen läuft das Band sofort weiter, Hierdurch 
besteht die Möglichkeit, Unerwünschtes nicht aufzuneh- 
men, oder beim Abhören das Band an einer bestimmten 
Stelle augenblicklich abzustoppen. Für alle Arbeitsgänge 
muß eine Taste betätigt werden, damit das Gerät ent- 
sprechend geschaltet wird. Das Tonband beginnt aber 
erst zu laufen, wenn eine zweite mit Start bezeichnete 
Taste betätigt wird. Auf diese Weise werden Fehlschal- 
tungen vermieden. Zwei Tasten die die Bezeichnungen 
„Vorlauf" bzw. „Rücklauf“ besitzen, gestatten das Band 
mit großer Geschwindigkeit vorwärts oder rückwäıts lau. 
fen zu lassen, um ‚entweder umzuspulen oder eine be- 
stimmte Stelle auf dem Band ausfindig zu machen und 
gegebenenfalls zu wiederholen. 

Der Aufnahme bzw. Wiedergabeverstärker besitzt fünf 
Verstärkerröhren. Das aufgenommene Band kann sofort 
nach der Aufnahme abgehört werden. Beim Reportergerät 
500 L. lassen sich die Tonbänder sofort über den dazu- 
gehörigen Lautsprecher abhören. Da zu den Grundig-Ton- 
bandgeräten ein hochwertiges Kondensator-Mikrophon 
geliefert wird, lassen sich Sprache und Musik in abso- 
luter Freguenztreue aufnehmen, so daß die damit gemach- 
ten Aufnahmen in jeder Hinsicht erstklassig sind. 

Die Versuche in einer Reihe von Filmtheatern zeigten, 
daß die Grundig-Tonbandgeräte für die dortigen erhöh- 
ten Ansprüche in jeder Weise zufriedenstellend arbeiten, 
Es wurde Musik aufgenommen und mit eingeblendetem 
Werbetext versehen. Auch Schlagermusik aus dem Spiel- 
film ließ sich ohne weiteres während der Vorstellung 
aufnehmen und konnte dann in den Pausen für Unter- 
haltungszwecke wiedergegeben werden. Da die Toniilm- 
wiedergabeanlagen in den Filmtheatern infolge ihres brei. 
ten Frequenzbereiches besonders gut geeignet sind, 
kommt die ausgezeichnete Qualität des Grundig-Ton- 
bandgerätes besonders zur Wirkung. Zum Schluß sei 
noch darauf hingewiesen, daß die Grundig-Tonbandgeräte 
mehrere Anschlüsse besitzen, so daß die Inbetriebnahme 
an jedem Tonfilmverstärker erfolgen kann. 





Grundig-Reporter Type 500 L 
mit Kondensator-Mikrofon und eingebautem Lautsprecher 


Adressen — Personalien 


Fritz Herrmann 


wechselt zur Theaterwerbung über 

Fritz Herrmann, langjähriger Ufa-Werbemann und in den 
letzten Jahren in der Schorcht-Zentrale Wiesbaden maß- 
geblich für Presse- und Werbearbeiten tätig, hat sich im 
guten Einvernehmen von Schorcht gelöst. Er hat ab 
1. August 1952 die Werbeleitung der vier Erstauiführungs- 
theater Turmpalast, Bieberbau, Rex und Zeil in Frankfurt 
übernommen. 


Ida Wüst mit neuer Adresse 
Ida Wüst teilt ihre neue Anschrift mit. Sie wohnt jetzt: 


Berlin-Charlottenburg, Bismarckstraße 70, Tel.: ka 
. r 


Wechsel bei National-Berlin 

Nach dem Ausscheiden des bisherigen National-Filial- 
leiters Alfred Böhme, das im gegenseitigen Einvernehmen 
erfolgte, wurde der Bisherige Pressechef der National- 
tiliale Berlin, Gerhard Driesner, mit der kommissarischen 


Leitung der Filiale Berlin betraut. (rd) 
Neuer Verkaufsleiter bei MGM 
Metro-Goldwyn-Mayer-Filmgesellschaft teilt mit, daß 


Myron Karlin zum Verkaufsleiter für Deutschland er- 
nannt wurde. Damit übernimmt Karlin den Posten des im 
vorigen -Jahr verstorbenen Otto Gusoni. = 


Glorias Fernschreibanschlüsse 

Mit Ausnahme der Filiale Frankfurt, deren Anschluß in 
Kürze erfolgt, ist der Gloria-Filmverleih mit nachstehen- 
den Nummern an das Fernschreibernetz‘ angeschlossen: 
Zentrale/Filiale München: 063/490, Filiale Hamburg: 021/ 
1979, Filiale Düsseldorf: 08/2584, Filiale Berlin: 028/540. 


Neue Anschrift für Columbia-Zentrale 

Die Anschrift der Zentrale der Columbia -Filmgesellschaft 
lautet ab sofort: Frankfurt/Main, Friedrich-Ebert-Straße 5, 
Ruf: 93035 und 91430. Telegrammadresse: Columfilm. 
Die Filial-Anschrift bleibt unverändert; Münchener Str. 48, 
Ruf: 320 54/55. Telegrammadresse: Columfilm. 


Interessenten-Vorführungen 


Paramount 
Hamburg, Urania, 9.30 Uhr 
Montag, den 1. September 1952 
Hannover, Victoriia-Theater, 9.30 Uhr 
Dienstag, den 2. September 1952 
München, Theater am Lenbachplatz, 9.30 Uhr 
Montag, den 8. September 1952 
„Seemann pass‘ auf“ und 
„Die Hölle der roten Berge" 


Die neue Wochenschau 


„Blick in die Welt“ Nr. 36/52 

Abschied von Dr. Kurt Schumacher: Trauerfeier in Bonn, 
Beisetzung in Hannover — Ost und West vereint im 
Glauben: 75. Deutscher Katholikentag in Berlin — 100 000 
geleiten die tote Eva Perron: Abschluß der fünfzehntägi- 
gen Trauerfeiern in Argentinien — Deutsche Chemie 
rettet Ernte: E605 bekämpft Vernichter der japanischen 
Reisernte, neues Präparat zur Schädlingsbekämpfung — 
Mit dem Hubschrauber zur Brandstelle: Fallschirmspringer 
bekämpfen Waldbrände in Kanada — Bunte Palette: Ein 
nahrhaftes Volksfest: „Säubrennen“ in Wittlich — Volks- 
tänze aus aller Welt: Internationales Volkstanzfest in 
Perugia — Mit Silber-Büchse und Henry-Stutzen: Winne- 
tou-Festspiele in Bad Sägeberg — Allah sei Dank!: Eine 
Türkin wurde „Miß Europa“ — Die Sportschau der Woche: 
Die Hatz nach dem Hasenbalg — Windhundrennen in 
Wiesbaden — Erstmalig in der Geschichte des Rennsports: 
Der Deutsche Heinz Müller Weltmeister im Straßen- 
rennen — Und zum Schluß Spuk auf dem Wörthersee: 
Wasserski-Springen bei Nacht. 


„Fox Tönende Wochenschau” Nr. 33/70 
Dr. Kurt Schumacher in Hannover beigesetzt: Der Führer 
der deutschen Sozialdemokratie unerwartet gestorben — 
Weltspiegel: Berlin: Machtvolle Kundgebung des Glau- 
bens — Villach: „Europa, die Heimat unserer Zukunft” — 
Korea: Unglück auf dem Flugzeugträger „Boxer* — 
Japan: Kommunistischer Demonstrationszug ging baden — 
Köln: Rasche Hilfe für Japans gefährdete Reisernte — 
England: 1. Start des neuen Düsenflugbootes — Edin- 
burgh: Feierliche Eröffnung der Festspiele — Genf: Der 
schönste Blumenkorso der Schweiz — Neapel: Eine Tür- 
kin wird „„Miß Europa“ — Westdeutschland: Indianer am 
Hochreck — Sport: Indiens Hockey-Mannschaft wieder in 


der Heimat — Leichtathletik-Länderkampf Deutschland— 
Schweiz — Amerika gewann den Goldenen Pokal der 
Polospieler — Weltmeisterschaftstitel für Heinz Müller. 


„Neue Deutsche Wochenschau“ Nr. 135/52 
Trauer um\Kurt Schumacher: Die Feierlichkeiten für den 
verstorbenen SPD-Vorsitzenden in Bonn und Hannover — 
Glaube kennt keine Grenzen: 75. Deutscher Katholiken- 
tag in Berlin — Kurz belichtet: Jugend auf Jagd mit der 
Kamera: Wettbewerb um das beste Bild vom Marshall- 
plän — Der Brennende Boxer: Erster Filmbericht vom 
Brand des US-Flugzeugträgers — Staatsbesuch von der 
Pfefferküste: Präsident von Liberia traf in Spanien ein — 
Ein König beschießt New York: König Feisal vom Irak 
auf Fotojagd in der Weltstadt — Wiedersehen in Holly- 
wood: Krankheit der Tochter vereinte Prinz Ali Khan 
und Rita Hayworth — Der König der Taschendiebe: 
Dan Kelly vom Zirkus Belli zeigte seine verblüffenden 
Kunststüke — Sport der Woce: Leichtathletikländer- 
kampf Deutschland—Schweiz: Herbert Schade überragend, 


Deutschland gewann klar mit 117:97 Punkten — Der 
Hexenmeister im Boxring: Jimmy King, USA, erteilt 
tapferem Schirrmann eine Boxlektion. 

„Welt im Bild“ Nr. 9 
Abschied von Dr. Kurt Schumacher: 100 000 .bei der Bei- 


setzung des SPD-Führers in Hannover, Trauerfeier im 
Bundestag — Der 75. Deutsche Katholikentag: Das Be- 
kenntnistreffen von 130 000 Gläubigen in Westberlin — 
Weltquerschnitt: Ein Omnibus voll „Europa“: Die Ge- 
winne des Schuman-Wettbewerbs bei einer Schweizfahrt — 
Die Propaganda Eisenhowers: Der General eröffnet die 
Wahlkampagne in den USA — Und die Taktik Steven- 
sons: „Präsident wider Willen“ widmet sich noch dem 
Angelsport — Das sensationellste Liebespaar der Welt: 
Ali Khan und Rita Hayworth versöhnen sich in Holly- 
wood — Pack‘ das Schwimmbassin schnell ein: Das erste 
transportable Schwimmbad in Amerika — Der, Schoßhund 
mit den Eisenknochen: Die drei Talottas zeigen Kopfstand 
auf dem Hundekopf — Sport: Rendezvous der starken 
Männer: Deutsche Ringermeisterschaften in Bingen — 
Rotweiß Essen—Bayer Leverkusen 8:1: Die Fußballsaison 
begann mit sensationellen Spielen. 





EIN RUGBYSPIEL IM ALTEN ROM 


OK.NERO 2: »& zumzenrst nach dem gleichnamigen Allianz Elm 


gezeichnet von KLAUS RÜTTERS 

















f NOCH'N HAKEN, 











JIMMY- 
DIE BLEIBEN KLEBEN 
| WIE DIE FLIEGEN ! ) 





Zugelassen wurden ... 
Prüfentscheide der 


Freiwilligen Selbstkontrolle 


Anmerkung: Die Wocenberihte über die durch Ausgabe der Freigabekarten einsatzfähig gewordenen 
Filme werden in der jetzigen zusammengefaßten Form aufgeführt, und zwar in folgender Reihenfolge: Filmtitel — 
Länge des Films — Produktion — Verleih — Herstellungsjahr — Herstellungsland — Entscheide (Fv. = Feier- 


tagsverbot; fir. = feiertagsfrei; Jv. = Jugendverbot; jg. 


= jugendgeeignet, für Jugendliche von 10—16 Jahren; 


jt. = jugendiördernd, auch zur Vorführung vor Kindern unter 10 Jahren). 


Wochenbericht Nr. 150 vom 16.—21. 6. 1952 
Spielfilme 


„Matrose wider Willen“, 
1948, Schwed., jg., Fv. 

„Strik am Hals“, 20855 m, Eagle Lion Films/Deutsche 
Commerz, 1948, USA jg., Fv. 

„Der Rächer von Old Mexico“, 2006 m, Harry Sherman/ 
Deutsche Commerz, 1938, USA, jg., Fv. 

„Der Mann in Schwarz“, 2262 m, Independent Artists/J. A. 
Rank, 1950, Engl., Jv., Fv. 

„Die Todesranch“, 2005 m, Harry Sherman/Deutsche Com- 
merz, 1937, USA, Jv., Fv. 

„Carmen in Texas“, 1735 m, Grand National-Films/Diehl- 
Film, 1937, USA, jg., Fv. 

„Postlagernd Turteltaube“, 2662 m, 
1952, Dt., jg., ffr. 

„Rebellen der schwarzen Berge“, 2112 m, Eagle-Lion/Con- 
stantin, 1950, USA, Jv., Fv. 

„Okfnawa“, 3094 m, 20th Century-Fox/Centfox, 1950, USA, 
jg., fir. 


Kurzspielfilme 

„Das verrückte Klavier“, 695 m, Hal Roach/Deutsche Com- 
merz, 1936, USA, jf., Fv. 

„Hals und Beinbruch“, 509 m, Hal Roach/Deutshe Com- 
merz, 1936, USA, jf., Fv. 

Kulturfilme 

„Schiffe an fremden Küsten“, 275m, Film Section Infor- 
mation Senvices/— 1952, Engl./Dt. jg., ffr. 

„Auf in den Kampf, Torero“, 1757 m, Societe du Cinema 
du Pantheon/Prisma, 1951, Frankr., Jv., Fv. 


Berichtigungen 

„Die Plünderer“, Neuer Titel: Der Plünderer von Nevada 

„Die Landpartie“, Längenänderung: Neue Länge: 75 m. 

-Im Banne der Madonna“, Neuer Titel: Der Bildschnitzer 
vom Walsertal. 


2349 m, AB. Kungsfilm/Dietz, 


Occident-Film/Union, 


Wocenbericht Nr. 151 vom 23.—28. Juni 1952 


Spielfilme 

„Casbah Verbotene Gassen“, 2298 m, Marston Pic- 
tures / Amerikanischer Universal Filmverleih, 1948, USA, 
Jv., Fv. 

„Die Stunde X“, 2221 m, Conqueror Films / J. Artur Rank, 
1951, England, jg., ffr. 

„Ein Satansweib“, 2748 m, RKO/RKO, 1951, USA, Jv., Fv. 

„Die Mutter der Kompanie“, 2142 m, Münchener Lichtspiel- 
kunst / Allegro-Film, 1931, Deutschland, Jv., Fv. 

„Der letzte Musketier“, 2762 m, Stanley Kramer Co. / Con- 
stantin, 1950, USA, jg., ffr. 

„Entscheidung vor Morgengrauen“, 3090 m, 20th Century 
Fox / Centfox, 1950, USA, jg., ffr. 

„Der Schutzengel“, 335 m, Trianon-Film / Union, 
Deutschland, jf., ffr. 

Kulturfilme 

„Bleib jung durch Sport“, 496 m, Gamma-Film / Deutsche 


Commerz, 1951, Schweiz, Jv., Fv. 
„Drei Meister schneiden in Holz“, 


1952, 


365 m, Kulturfilm- 


Institut / Panorama, 1952, Deutschland, jg., ffr. 


Stellenangebote 





THEATERLEITER 


für München zum 15. 9. bzw. 30. 9. 52 gesucht. 
Handschriftliche Bewerbung erbet. nur von Herren 
mit entsprechenden Fachkenntnissen unter F 4739 
an Die Filmwoche, Baden-Baden. 


Siellengesuche 


Zuverlässiger 


Filmvorführer 


gel. Elektromech., mit langj. 
Zeugnissen nur aus ersten 
Lichtspieltheatern, sucht per 
sofort oder später Stellung. 
Angeb. erbeten an 

H. Janda, Kino-Operateur, 
Ettensberg 200, Post Hellen- 
gerst (Allgäu), Kr. Kempten. 








Filmvorführer 


ledig, mit Schmal- und Nor- 
maltonfilm-Apparaturen, Fach- 
mann in der Kinotecnik, 
sucht geeignetes Arbeitsfeld, 
auc als Vorführer, evtl. Ver- 
kauf d. Normaltonf.-Apparat. 


Angebote unter F 4737 an 
Die Filmwoche, Baden-Baden. 


„Malaya gestern und heute“, 321 m, Crown Film 
Unit / —, 1950, England, jg., ffr. 

„Bunter Reigen“ (farbig), 300 m, Ufa Filmkunst Berlin / 
Jugendfilm, —, jg., Fv. 

„Quick, das Eichhörnchen“, 357 m, Institut für Film und 
Bild in Wissenschaft und Unterriht / —, 1951, Deutsch- 
land, jf., fr. 

„Land zwischen Lenne und Ruhr“, 408 m, Institut für Kul- 
tur und Wirtschaftsfilm / Panorama, 1951, Deutschland, 
jg., Fv. 

„Die fliegenden Teufel, neuer Titel: 
der Fremdenlegion“ 

„Ein verwunschenes Land“, neuer Verleiher: Union-Film 

„Piraten von Capri“, zusätzlicher Verleiher:. Gustav Türk 

„Aufruhr in Mesa Grande“, Hersteller- und Verleih-Än- 
derung: Herst.: Harry Sherman Productions; Verleih: 


Viktoria-Film. 


„Dik und Doof in 


Wochenbericht Nr. 152 vom 30. 6 bis 5. 7. 1952 


Spielfilme 

„Mabok, der Schrecken der Dschungel“, 2112 m, Paramount / 
Paramount, 1942, USA, jg., Fv. 

„Wenn das Herz spricht“, 2490 m, Mayflower Pictures 
Europa, 1951, Engl., jg., ffr. 

„Einer war zuviel“, 2584 m, Athenea Cinematografica Super, 
1951, Italien, Jv., ffr. 

„Vier Schritte in die Wolken“, 2456 m, Cines / Karpat-Film, 
Germania-Film, 1942, Italien, Jv., ffr, 

„Zorros Tochter“, 1912 m, Lippert / Union, 
jg., Fv. 


Kurz-Spielfilme 
„Ohne Kopf gehts nicht“, 254 m, MGM /MGM, 1951, USA, 
jg., Fv. 


Kulturfilme 

„Auf Odysseus Wegen, 375 m, Etsi-Film / Panorama, 1951, 
Deutschland, jg., £fr. 

„Europa ruft uns“, 717 m, Filmaufbau / Institut für Film 
und Bild in Wissenschaft und Unterricht, 1952, Deutsch- 
land, jg., ffr. 


/ 


1950, USA, 


Wochenbericht Nr. 
Spielfilme 


„In gewissen Nächten“, 
Frankr., Jv., Fv. 

„Juwenlenraub um Mitternacht“, 2470 m, Warner Bros. / 
Warner Bros., 1950, USA, Jv., Fv. 

„Erotik“, 2350 m, Ponti-de Laurentiis / Europa-Film, 1951, 
Italien, Jv., Fv. 

„Der Held von Burma“, 3081 m, Warner Bros. / Warner 
Bros., 1945, USA, jg., Fv. 

„Der Kurier des Kaisers“, 2492 m, Societ& Mediterraneenne 
de Production / Karpat-Film, Germania-Film, 1950, 
Frankr., Jv., Fv. * 

„Zweikampf bei Sonnenuntergang“, 2220 m, Le May- 
Templeton Pictures / Constantin-Film, 1950, USA, Jv., Fv. 

„Der Tiger von Texas“, 2200 m, Le May-Templeton Pic- 
tures / Constantin-Film, 1950, USA, jg., Fv. 


153 vom 7.—12. Juli 1952 


2474 m, Sirius / Panorama, 1950, 


Kulturfilme 

„Venedig“, 391 m, Discina / Pallas-Film, 1947, Frankr., 
jg., ffr. 

Dbaiste Gewerkschaftsjugend besucht Amerika“, 1709 m, 
Sound Masters / —, 1951, USA, jg., ffr. 

„Achtung! Tonaufnahme! 271 m, Columbia / Columbia, 
—, USA, if., fir. 


Berichtigungen 

„Bufallo Bill“, neuer Titel: „Buffalo Bill greift ein“ (Buffalo 
Bill Rides Again) 

„Dein Weg ist Dir bestimmt“, neuer Titel: „Jagd in den 
Tod“ (Verleihbez. Süddeutschland); „Hotel zum Hafen 
von Grenelle“ (Verleihbezirk Norddeutschland) (Quai 
de Grenelle) 


Wochenbericht Nr. 155 vom 21.—26. Juli 1952 


Spielfilme 

„Das Halsband der Königin“, 3161 m, Ile de France Films / 
Diamantfilm, 1946, Frankreich, jg., Fv. 

„Schrecken der 2. Kompanie“, 1957 m, Warner Bros. / War- 
ner Bros., 1941, USA, jg., Fv. 

„Der Fürst von Pappenheim“, 2871 m, Central Europa / 
Prisma, 1952, Deutschland, jg., Fv. 

„Maxie macht Karriere“, 2563 m, London Fitm / Deutsche 


London, 1951, England, jg., Fv. 

„Rumbo — der König von Sevilla“, 2167 m, Selecciones 
Capitolio Daniel Mangrane / Siemfilm, 1949, Spanien, 
jg-, fr. 


„Der keusche Lebemann“, 2582 m, Central-Cinema Comp. / 


Prisma, 1952, Deutschland, Jv., Fv. 

Kurz-Spieliilme 

„Der Zahn muß raus“, 438 m, Columbia/Columbia, 1951, 
USA, ig... FV. 


„Tapfere Cowboys gesucht“, 432 m, Columbia / Colum- 


bia, 1951, USA, jg., Fv. 


Kulturfilme 

„Kind in der Gefahr”, 566 m, Aufklärungs-Film-Institut / 
Aufklärungs-Film-Institut, 1950, Deutschland, jf., ffr. 

„Zwischen drei Kontinenten“, 574m, United World Films / 
Amerikanischer Universal Filmverl., 1951, USA, jf., ffr. 

„An der Grenze der Welt“, 559 m, United World Films / 
Amerikanischer Universal Filmverl., 1951, USA, jf., ffr. 

„Paläste und Moscheen in Indien“, 272 m, Columbia / Co- 
lumbia, 1939, USA, jf., ffr. 

„Romantisches Savoyen“, 286 m, 
1940, USA, jf., ffr. 

„Quer durch Alaska“, 279 m, Columbia / Columbia, 1942, 
USA, jf., fir. 


Wochenbericht Nr. 154 vom 14.—19. Juli 1952 


Spielfilme 
„Gefahr am Doro-Paß“, 2494, London-Film / Deutsche Lon- 
don, 1938, England, Jv., Fv. 


Kulturfilme 

„Der Affe ist los“, 358 m, Hans Wüstemann / Film-Verleih 
und -Vertrieb Ernst Schnöd, 1935, Deutschland, jg., Fv. 

„Die Geburt der Marionette“, 357 m, Roto-Film / Schorcht, 
1951, Deutschland, jf., ffr. 

„Urschweiz — Urireiheit“, 1923, Josef Dahinden / Fritz 
Scilling, 1941, Schweiz, jg., ffr. 


Berichtigungen 

„Bergkristall“, jetz. Titel: „Bergkristall“ (Der Wild- 
schütz von Tirol); zusätzl. Hersteller: Plesner- 
Film; zusätzl. Verleiher: Schonger-Film. 
Der Polizeifunk meldet“, Verleiher: Fritz Knevels; 
neue Länge: 2094 m. 


Columbia / Columbia, 





Geprüfter 
Filmvorführer 


mit langjähriger Praxis, 29 


Sie inserieren 
Schal I [auch Ki | mit Erfolg! 


betrieb), sucht sofort Stellg. 
Angebote unter F 4746 an 
Die Filmwoce, Baden-Baden. 


An- und Verkaufl 


Ernemann I ER Zahnrollen, 16 und 





32 Zähne, Kabinenienster- 


kompl., mit Ernophon Licht- ee semsen, en 
t ät, seh ter Zustand, ufenleuchten usw. billigs 
er ee mit 30 Proz. Rabatt bei Be- 


preisgünstig abzugeben. 

Kinotechnik Niedersachsen, 

Hannover, Georgstraße 10. 
Telefon: 26 691. 


stellung bis 15. 9. 1952. 
K. Bulling Kinotechnik, 
Heilbronn-Sonth./N. 


Rentables Kino 


in Kreisstadt, ausbauf., gün- 
stiger Pachtvertrag, nur an 
solvente Käufer mit Kapital- 
nachweis, wegen Neubau an 
anderem Platz, abzugeben. 

Ausf. Ang. unter F 4741 an 
Die Filmwoche, Baden-Baden. 





Filmspulen, 380 mm ®, groß. 
Kern, NUR 8,60 DM Stück. 
K. Bulling Kinotechnik, 
Heilbronn-Sonth./N. 


Klebepressen, Sonderangebot, 
pro Stück 9,80 DM. 
K. Bulling Kinotechnik, 
Heilbronn-Sonth./N. 


Filmtheater zu kaufen oder 
pachten gesucht. 

Angebote unter F 4727 an 
Die Filmwocte, Baden-Baden. 


| Verschiedenes | 


Wohnungsnot? ohne Bau- 
kostenzuschuß eig. Fertighaus 
auf Teilz. Prosp durch Blum 
& Cie., Bielefeld, U 885 


ARA-Billettkassen 


Neu, verbessert, in Leichtmetali 
Einzeikassen u. Doppelkassen 
(ausbaufähig zu Vielfachkassen 


ADOLF RAMSAYER 


Rollenkarten - Spezialherstelier 
Satz- u. Platzkarten (dazu Schränke} 


Stuttgart 7, Johannesstr.14 


Georg 


vier Einzeltöne und Gesamtakkord 
voller, reiner, kräfliger Klang 
elektr. Ferntasten - Bedienung 
od. mech. Drucktasten-Auslösg. 
Das harmen. Tonzeichen für 
Kino, Theater, Rundfunk, Variete 
und Lautsprecheranl. aller Art. 
Fordern Sie Druckschrift „G” 


Ihr bester Berater 
„Die Filmwoche, 




































































